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Perſonen 


Uraufführung im Münchener Hoftheater (10. Januar 1914) 
Regie: Herr Baſil 


Thomas von Hajek. Herr Steinrück 
Seine Tochter Marie. „ Frl. Seipp 

Der alte Dobrusg gg Herr Lützenkirchen 
/ e Alen 
JJ „%% ra 
Die Nonne ... Frau Conrad⸗Ramlo 
Treska Freiin von Se „ e a EHIEE 
Ein Phantom , 
Der Fremdenführer Poſch „ ß 
FTF deer 1: 
Frau Lädderhuus 8 „ „Frl. Werner 
Fräulein Stine Strips, Juſtttutevorſicheri . Frl. Rohde 
Z en 


Ein Mädchenpenſionat 


Die Handlung ſpielt auf dem Hradſchiner Turm zu Prag, im Sommer. 
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Drolog 
Stockfinſtre Nacht. 


Der Femrichter (dargeſtellt vom alten Dobrusky) ſteht auf einem ſchwarzen Sockel 
vor einem faltenloſen ſchwarzen Vorhang, als ſchwebte er frei im Weltraum. Er iſt ganz 
und gar ſchwarz gekleidet: eine Kutte — hohe, ſpitze Kapuze — ſchwarze Handſchuhe. 
In der Rechten trägt er eine lange weiße Wachskerze. 

Die Kerze leuchtet plötzlich auf. Ihr flackerndes Flämmchen iſt das einzige Licht 
weit und bre it 


Der Femrichter (monoton und metalliſch:) 


Als der Meiſter die Welt erbaut, 
Ward ſie drei Häuptern anvertraut: 
Die Frau im goldnen Eiſenkleid 
Sollte der Zukunft entgegenharren; 
Die Stunde der bunten Wirklichkeit 
Gehört dem buntgeſcheckten Narren: 
Mir ward das Geweſene untertan. 


Ich habe meine Pflicht getan. 

Der Mütter Stöhnen, der Kinder Lallen 
Ließ ich verhallen. 

Aufrechte Krieger und ſtrahlende Bräute 
Wurden meine Beute. 

Was ſich blähte, ſtolz und vermeſſen — 
Verweht und vergeſſen. 

Greiſe und Knaben 

Hab ich begraben. 


Ob allem, was da lebt und ſtreitet, 
Iſt mein ſchwarzer Mantel gebreitet. 
Brennlichter Zorn und Leidenſchaft: 
Das Licht erliſcht, der Zorn erſchlafft. 
Verwiſcht und vernichtet ohne Spur — 
Ein Fraß der Uhr. 


Die Uhren ſind meine Sägemühlen. 
Sie mahlen und kreiſen ihre Zeit 
Unbeſtechlich, ohne Fühlen, 
In ruheloſer Gelaſſenheit; 
Nicken und ticken, picken und kniſtern, 
Fügen Sekunden zu ihren Geſchwiſtern — 
Zernagen und ſägen mit trägen Zähnen 
Das Daſein der Erde zu Staub und Spähnen. 
Das Rad erfaßt es, die Uhr zerbrichts. 
Prunk und Pracht wird Nacht und Nichts. 


Unter den Stühlen 
Meiner Mühlen 
Türmen ſich Berge 
Von Leichengebein: 
Zermürbte Gedanken, 
Verwitterter Stein; 
Verreckte Zwerge, 
Erwürgte Stunden — 
Hat alles bei mir 
Sein Ende gefunden: 
Rebellion und Königspanier. 
Rieſen ſanken, 
Kränze verblühten, 
Verſe vermoderten, 
Feuer loderten 
Und verglühten — 
Ich habs gelöſcht, vernichtet, zerfetzt. — 
So iſt mir vom Meiſter die Pflicht geſetzt. 


Du Narr der gleißenden Gegenwart — 
Dich pack ich hart. 
Meinen Krallen 
Biſt du verfallen. 
Dein eitles Werk ſoll vergeſſen ſein. 
Nur deine Sünde wird ewig ſchrein. 


Königin der kommenden Dinge — 
Ob ich dich bezwinge? 
Von Stunde zu Stunde wächſt mein Reich — 
Deinem kommt es doch nicht gleich. 
Du trotzeſt und ſpotteſt meinen Mühn; 
Ich jäte die Blumen, du läßt ſie blühn. 
Ich jäte und tilge ſtet und treu — 
Auf deinen Feldern wachſen ſie neu. 
Meine Mühlen mahlen das Korn zu Schrot — 
In deinen Furchen wächſt neues Brot. 
Aus meiner Rache wird Verzeihn, 
Aus der Verzweiflung Hoffnungsſchein — 
Was ich auch hüll in meine Nacht: 
Beim erſten Hahnenſchrei 
Erwacht 
Die alte Gaukelei. 


Die Kerze erliſcht. Es iſt wieder ſtockfinſter. 
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Erſter Akt 


Die oberſte Plattform des gotiſchen Turms auf dem Hradſchin. In den vier Ecken 
je ein Türmchen. Die Plattform iſt rings von dünnen, niedrigen Gittern umſäumt. 

Ziegelboden. 

In der Mitte der Plattform (freiſtehend) ein ſchlanker maſſiver Turm mit ſchmaler 
Front und abgeſchrägten Seitenwänden. Er hat unten eine niedrige Tür, neben der Tür 
rechts und links je eine Steinbank; über der Bank rechts in der Mauer eine Niſche. 

Ueber der Tür des Mittelturms eine Balluſtrade. Rechts und links führen von 
der Balluſtrade Türchen ins Innere des Turms. 

Ueber der Balluſtrade das untere Segment eines gigantiſchen Zifferblatts mit Stern- 
zeichen von blankem Metall. 

Links des Mittelturms im Ziegelboden eine Falltür; ſie führt in die Tiefe. 

Das rechte Ecktürmchen hat unten eine Tür, darüber ein Fenſterchen mit Topf- 
blumen, am Dachrand einen Waſſerſpeier. 

An den beiden vordern Ecktürmchen ſtehen zuſammengerollte (ſchwarz-gelbe und rot⸗ 
weiße) große Fahnen; Pechpfannen daneben. 

Im Gitter rechts eine erkerartige Ausbuchtung mit einer Steinvaſe. 

Links ein Fernrohr auf einem Stativ. 

Blauer Himmel; im Hintergrund eine ferne Turmſpitze. 

(Wo keine Verſenkung vorhanden iſt, treten die aus der Tiefe kommenden Perſonen 
durch das linke Ecktürmchen auf. Bühnen, die über einen Rundhorizont verfügen, werden 
die beiden hintern Ecktürmchen weggelaſſen.) 


Erſte Szene 


Die Uhr ſchlägt dröhnend drei Viertel. Man ſieht den Hammer auf die Glocke 
fallen und hört das Raſſeln von Ketten, die ihn bewegen. 


Marie. — Dann die Nonne. 


Marie (ſitzt, in Gedanken verſunken, rechts am Geländer, in der Nähe der 
Steinvaſe, und blickt hinab auf die Stadt. Sie iſt neunzehn Jahre alt, groß, ſchlank, 
hellblond, geſund. Ihre Augen ſehen blau und furchtlos, faſt männlich. Sie iſt einfach gekleidet: 
ein goldgelbes Leibchen, kornblumblauer Rock.) 


Pauſe. 

Die Nonne (eine rüſtige Greiſin mit blaſſem, ausdrucksvollem Geſicht, kommt 
aus der Tiefe, atemlos vom Treppenſteigen. Sie wendet ſich unſicher und ſuchend um — 
ohne Marie zu bemerken — und geht dann zögernd zum Eingang des Mittelturms; 
klopft und horcht.) 

Marie (glaubt ein Geräuſch gehört zu haben, erhebt ſich, geht nach links, trifft 
auf halbem Weg die Nonne und eilt auf fie zu. Ueberraſcht) Schweſter Polyxena! 

Die Nonne (begrüßt Marie zärtlich.) Meine liebe Marie! 

Marie. Nein — welche Ueberraſchung! 

Die Nonne. Ich habe voll Unruh die Stunden gezählt, bis ich dich 
beſuchen durfte. Die Straßen ſind überfüllt von Menſchen. 
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Marie. Und du kommſt auf den Turm zu mir! 

Die Nonne (zögernd:) Sag, haſt du nicht heimlich heute nacht nach 
mir gerufen? 

Marie (fusig:) Ich? Nach dir gerufen? 

Die Nonne. Mir wars ſo. Im Traum. Ich ſah dich voll Tränen 
an meinem Bett ſtehen . . . . ſtumm und flehend. (Erregt:) Nun hab ich ſeit 
dem Morgen keinen Frieden. Was iſt geſchehen? 

Marie (zögernd:) Nichts. 

Die Nonne (immer noch erregt:) Kann ich dir helfen? (Sie führt Marie 
zu einer Bank und nötigt fie zum Sitzen. In verändertem Ton, liebreih:) Sieh, Kind 
— mich verläßt die Sorge um dich ſeit Jahren nicht. Keine Viertelſtunde, 
wo ich nicht an dich denke. Weißt du das auch? 

Marie (unruhig:) Wie konnte ich glauben, daß dort in der Stadt eine 
Sorge um mich wacht? 

Die Nonne (zeigt nach der Turmuhr.) Das iſt die große Mahnerin, 
dieß Uhr. Jede Viertelſtunde ruft ſie mir hinab ins Kloſter, und ich hör ſie 
unten und blick auf zum Turm: wies dir wohl hier oben gehen mag. 

Marie (gerührt) Schweſter! Ich weiß ja, wen du ins Herz geſchloſſen 
haſt, den vergißt du niemals wieder.. 

Die Nonne (lebhafter:) Wie lang iſts jetzt her? 

Marie (leife:) Zwei Jahre. 

Die Nonne. Ja. (Sie beſinnt ſich.) Auch an einem Sommertag — 
da haſt du Abſchied von uns genommen. (Innig:) Keine von den Schülerinnen 
hab ich ſo ungern ziehen laſſen. (Mit Betonung:) Ins Ungewiſſe. 

Marie (verwundert:) Aber Schweſter, ich ging doch zu meinem Vater. 

Die Nonne (bewegt:) In die Einſamkeit, auf den Tum 
Einſamkeit iſt eine böſe Genoſſin für junge Menſchenkinder . . . . Biſt du 
glücklich hier bei deinem Vater? 

Marie ſſcchweigt.) 

Die Nonne plötzlich) Marie! Haft du kein Vertrauen zu mir? 

Marie (kämpft mit ſich und kniet dann nieder; ausbrechend:) Schweſter, du ... 
du peinigſt mich. 

Die Nonne ſ(ttreichelt ihr ſtumm das Haar. Leiſe:) Sit dein Vater nicht 
mehr liebevoll zu dir? 

Marie. Wie kannſt du das nur glauben . . . . Er iſt die Güte ſelbſt. 
Gegen alle Menſchen. 

Die Nonne (ftreichelt ihr weiter das Haar.) 

Marie (beginnt von ſelbſt, anfangs zögernd:) Aber er iſt wieder jo erregt 
. .. jetzt mehr als früher .. . . er ſpricht im Schlaf .. .. wirre Reden 

. ich verſteh fie nicht. 

Die Nonne (blict zu Boden. Viſionär, tonlos:) Kind, die Menſchen in 
der Welt . . . . auch die beſten .. . . ſammeln viel ungeſühnte Schuld im 
Leben an. Dann, in ihren ſpäten Tagen, rütteln Reu und Unruh an den 
Toren ihrer Seele. (Sie blickt auf. Leife:) Auch dein Vater hat lange in der 
Welt gelebt — nicht ſündiger und gerechter als wir alle .... 
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Marie (feit:) Nein, Schweiter, miß meinen Vater nicht wie andre 
Menſchen — jo kleine Dinge bekümmern meinen Vater nicht. (Erſchüttert:) 
In ihm iſt ein übergroßer Schmerz. Ich ſehe, wie ſich mein Vater fürchtet 
Tag und Nacht. Wovor, Schweſter? 

Die Nonne Guckt leiſe zuſammen.) Da fragſt du mich zuviel .... 

Marie (trotzig) Wovor? Steh mir bei! Ich muß es willen. Ich 
werde forſchen und forſchen, bis ichs erfahren habe. Willſt du, daß ich 
fremde Leute frage? 

Die Nonne (offen, liebreich) Ich habe dir nichts zu verbergen, Marie 
. . . . Und, armes Kind, du wirſt umſonſt ſuchen und . . .. forſchen. Denn ... 
(Sie verſtummt.) 

Marie (legt ihre Hand der Nonne geſpannt auf den Arm.) Sag mirs! Sag! 


Die Nonne (kämpft mit ſich.) Was dein Vater fürchtet, ſind .. .. Wie 
ſoll ich dir nur .. .. . . . . Er hat keinen Grund .. .. oder vielmehr: der 
Grund iſt feinem Innern ... . (feſter:) Marie, es find . . . . vielleicht .... 


(bewegt:) Wahngebilde, die ihn ſchrecken. 

Marie (springt auf. Feſt:) Oh nein, Schweſter! Ihn muß ein Erlebnis 
furchtbar getroffen haben. (Faſt freudig:) Wenn ich nur erſt weiß, worunter er 
leidet. Ich befreie ihn. 

Die Nonne (ſchüttelt den Kopf. Leblos — vor ſich hint) Der Menſch 
trage ſein Leben auf wie ein härenes Kleid. Und wenns ihn brennt — ſo 
trage er es weiter. 

Marie (männlich, offen:! Ich ſoll müßig zuſehen, wie der liebſte Menſch 
zugrund geht, den ich auf Erden habe? 

Die Nonne (tonlos:) Wir im Kloſter leben ſchwer und ſterben leicht. 
(Erwachend:) Vielleicht biſt du von andrer Art, Marie — du nimmſt das 
Leben noch nicht ſchwer genug, fühlſt dich ſtärker als demütige Menſchen ſollen. 

Marie (will etwas erwidern.) Schweſter . 

Die Nonne (ſchneidet ihr mit einer Handbewegung das Wort ab. Feſt:) 
Ins Schickſal eingreifen bringt nimmer Heil. Laß die Hand davon! 

Marie (überzeugt) Nein. Ich muß ihn retten. 

Die Nonne (ſeufzend!) Du willſt nicht hören .. . . Ich ſeh einen 
düſtern Tag für dich heraufziehen. 

Marie (beugt fich ergriffen über ihre Hand und küßt ſie.) 


Zweite Szene 
Marie. Die Nonne. — Lädderhuus. Dann: Poſch und Frau Lädderhuus. 


Lädderhuus (ein wohlbeleibter Sachſe, Fünfziger; er kommt geräuſchvoll und 
atemlos aus der Tiefe und wiſcht ſich den Schweiß von der Stirn.) f 

Marie (zur Nonne:) Immer dieſe Fremden. (Sie geht mit der Nonne 
nach rechts und ſpricht dort leiſe mit ihr.) 

Lädderhuus. Das verdammte Gekletter hab ich nu aber dick ſatt. 

Poſch (iſt Herrn Lädderhuus auf dem Fuß gefolgt. Er iſt mittelgroß, rotblond, 
Phlegmatiker; Glatze mit einem Haarkranz; kurze Bartkoteletten, rote Bäckchen, eine gebogene 
Naſe, dumme blaue Augen. Typus: Schaukelpferd. Er trägt einen großen Schlüſſelbund. 
Er redet den ſingenden Dialekt der Prager Deutſchen — nicht: Tſchechen. Er hilft Frau 


. 


Lädderhuus herauf.) Bitt ſchän, gnä Frau, nur noch eine Stuffä, dann ſein 
wir heroben. Sd. 
Frau Lädderhuus Kaundlich, hübſch, in deutſchem Touriſtenkoſtüm, erſcheint 
ächzend.) Ach Gott, ach Gott, Lädderhuus, wo du eim überall rumſchleppſt! 
Lädderhuus. In nem Kuldurland wär hier längſt 'n Lift. 
Poſche (ſtereotyp, erklärend, geläufig) Alsdann jo, meine Herrſchaften, 
jetz ſein mir auf dem Härten Punkt angelangt — fimwunneinzig Mäter iber 
dem Schloßhof oder dreihundertfimfzig iber dem Määresſpiegel. (Er erblickt 
die Nonne und ſchüttelt den Kopf. Für ſich:) Merkwirdig — eine Nonne. Das 
bedeitet Unglick. 
Lädderhuus (ſchlägt den Kragen auf.) Fui Deibel! Wies hier zieht! 
Poſch lüberfreundlich, breit:) Bitt ſcheen, is ja heit eh ganz windſtill. 
Da haben die Herrſchaften Glick. Sonſt wehts Ihnen hier oben — no sservus! 
Poſch mit Herrn und Frau Lädderhuus (siegen ſich nach links hinten zurück.) 
Lädderhuus (muftert mit Kennerblicken die Plattform, ſchätzt die Dimenſionen 
ab, teilt mit der Hand gleichſam den Raum ein — für Tiſche, die er hier aufſtellen will.) 
Die Nonne lerregt:) Kind, du marterſt dich und mich mit deinen Fragen. 


Marie (außer fih:) So antwort endlich — wenn du weißt, was 
meinen Vater quält. 
Die Nonne Ich icht mee Wott vez 


B 
Marie (fammend:) Gott wird dir nicht verzeihen, wenn du ſchweigſt, 

um mich zu ſchonen. Mein Vater findet im Dunkel keinen Schlaf, bei Tage 
keine Ruhe. Phantome ſind um ihn, die ihn ſtacheln und jagen. Haſt du 
Mitleid nur mit mir? Mit meinem Vater keins? Du ſiehſt mich bereit, 
ihm beizuſpringen — warum reichſt du mir nicht die Hand? Es | ind 
nicht Wahngebilde, die ihn ruhlos machen. 

Die Nonne (ift in ſich zuſammengeſunken. Nach einer Pauſe — tonlos:) 
Nein, Marie .. .. Es ſind Erinnerungen. Es iſt ein .. .. freſſender Haß. 

Marie (ift tötlich erſchrocken. Nach einer Pauſe:) Ein .... freſſender Haß. 

Die Nonne 6itternd:) Gott ſei mir gnädig, daß ich es dir ſagte. 
Ich war zu ſchwach. Laß die Sache ruhen! Wohl jeder Menſch auf Erden 
hat einen Groll im Herzen. Reiß nicht alte Wunden auf! 

Marie (männlich:) Vielleicht Wunden, die anders nicht heilen können. 
(Leidenſchaftliche) Wen haßt mein Vater jo ſehr? 

Die Nonne (chweigt.) 

Marie. Er muß ihn früher ſehr geliebt haben. Wer iſt es? Ich 
will unſern Feind kennen. 

Die Nonne (nachdenkend:) Auch er iſt ein alter Mann — mehr weiß 
ich nicht. Nicht einmal den Namen ... 

Marie (erſchüttert:: Und ſeine böſen Wünſche ſteigen von unten auf 
und umkreiſen unſer Weit . . Warum? — Warum haßt er uns? 

Die Nonne. Ich weiß es en Nachdentend:) Es klingt in mir 
155 Sen — dunkel wie eine Sage .. .. von einem, . . .. den dein Vater. 
ränkte 
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Marie (erigüttert:) Er ... ſollte jemand gekränkt haben? .... (Mutig: 


Und wenn mein Vater Unrecht tat .. .. Der dort in der Tiefe — (aus- 
brechen: was kann er heut noch haben gegen einen guten, alten Menſchen? 
(Entſchloſſen) Ich will hinunter — ihn verſöhnen. Bring mich zu ihm! 


Die Nonne. Ich kenne ihn nicht. 

Marie. So kundſchaft ihn aus — dring bei ihm ein! Hörſt du? 
Und bitte ihn . . . Sie ſtockt.) 

Die Nonne (nach einem innern Kampf.) Gut, Marie. (Sie geht 
ſchwankend dem Ausgang zu und hält wieder.) Um deiner Ruhe willen werde ichs 
verſuchen. 

Marie (heftig: Nimm mich mit! Jetzt, von der Stelle! Ich muß 
den Mann ſehen, der zwiſchen mir und meinem Vater ſteht. 

Die Nonne (erfchroden, entſchieden:) Du, Marie — du nicht! Ich ver⸗ 
biete dirs im Namen Gottes. Heilig ſind die Geheimniſſe des Vaters. 
Nicht der Feind ſoll ſie dir enthüllen. 

Marie (eingeihüctert:) Ja, ich warte, Schweſter . 

Die Nonne (unterbricht fie) Ich will für dich handeln, mit ihm 
reden. (Sie geht wie geiſtesabweſend dem Ausgang zu.) Wenn Gott mir gnädig 
iſt, bring ich ihn verſöhnt zu euch herauf. 

Marie (ausbrehend:) Ich danke dir, Schweſter, ich danke dir. (Sie 
geleitet die Nonne zur Falltür.) 

Die Nonne (ab.) 

Marie (blickt und winkt der Nonne in die Tiefe nach.) 

Poſch mit Herrn und Frau Lädderhuus (auchen rechts auf.) 

Lädderhuus (raſch:) Fertig. Alles tadellos durchkalkuliert. Hier 
muß 'n Reſtorang her. En feines Reſtorang für beſſere Kreiſe. (Er zieht 
fein Taſchenbuch hervor. Zu Poſch:) Sie, Führer! An wen muß man ſich da 
wenden? Wem gehört der Turm? 

Po ſch (devot:) Dem Herrn von Hajek, bitte. 

Lädderhuus (notiert:) Von .... Hajek. Wohl wieder ſon öfter- 
reichiſcher Adel — h? Hier is doch alles Von. f 

Poſch (mit einem ſcheuen Blick nach Marie — halblaut:) Nein, bitte, die 
Herrſchaften ſein echte von. Thomas von Hajek. Die Familie ſtammt von 
dem ſagenhaften Uhrmacher ab, der was (er deutet auf die Uhr) die aſtrologiſche 
Uhr konſchtruiert hat. Im Jahr 1603. 

Frau Lädderhuus. Männe, wie de Zeit vergeht! 

Lädderhuus (notiert:) Tho .. .. mas von Ha .. . . jek. Hat der 
Burſche Geld? 

Poſch. Das Oberſchtburggrafenamt muß dem Herrn von Hajek hier 
Wohnung gäben und eine hibſch große Pennſiohn. (Wichtig:) Es is eine 
hiſtoriſche Stiftung. Er wendet ſich Frau Lädderhuus zu.) 

Marie (kehrt von der Treppe nach dem rechten Ecktürmchen zurück.) 

Lädderhuus (notiert:) Stiftung. (Halblaut:) Machen wer! Alſo — 
wie? (Er wiederholt für fih:) Thomas von Hajek. (er erblickt Marie.) Wohl 
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das Fräulein Tochter von ihm? (Er geht ihr raſch entgegen.) Sie geſtatten? 
(Er überreicht ihr eine Geſchäftskarte.) 

Poſch (iſt hinten mit Frau Lädderhuus.) 

Marie bblickt die Karte und Lädderhuus hilflos an.) 

Lädderhuus. Bitte, leſen Sie! 

Marie. Fabrik für Automaten . . .. (Sie will an ihm vorüber.) 

Lädderhuus (geht neben ihr her und ergänzt:) . . . und Reſtorangartikel. 
So ne Art Café muß her, natürlich etwas ganz Exquiſites. Wenn das 
nicht rentiert, heiß ich Matz. Alle Vorbedingungen ſind ja geſchaffen. Ich 
begreif nicht, daß die Leute das nicht früher geſehen haben. Aber natürlich — 
kein Unternähmungsgeiſt. — Wann kann ich Ihren Herrn Baba ſprechen? 

Marie (wendet ſich ab.) Mein Vater iſt nicht zu ſprechen. 

Lädderhuus (fiher:) Aber in Geſchäften wird er doch zu ſprechen ſein? 

Marie. Mein Vater macht keine Geſchäfte. (Unwirſch ab in das rechte 
Ecktürmchen, indem ſie die Tür zuſchlägt.) 

Läd derhuus (fteht verblüfft vor der zugeſchlagenen Tür. Zu feiner Frau — 
höhniſch — überlegen:) „Er macht keene Geſchäfte.“ Haſt du ſowas ſchon gehört? 
Hat ne Goldgrube an der Hand und „macht keene Geſchäſte.“ (Leichthin:) 
Na, ſchadt niſcht. Werd 'n ſchon erwiſchen, den Herrn von Hajek. 

Poſch (hat unterdeſſen Frau Lädderhuus die Ecktürmchen hinten gezeigt.) 

Frau Lädderhuus. Nä — dieſer Fernblick! Wie poätiſch! 

Poſch (ablehnend:) Bitte, der Fernblick kommt ſpäter. (Stereotyp:) 
Wenden wir ſich zuvärderſt zu dem (mittlern) hochberihmten goldnen Turm von 
Hradſchin — — der häxte Punkt von Prag, erbaut von Kaiſer Rudolf dem 
Zweiten im Jahre 

Lädderhuus (deutet auf einen Fleck an der Mauer.) Was is'n das fürn 
roter Klecks? 

Poſch (amtlich:) Hier wurde der ſoggenannte Winterkänig von den 
Kaiſerlichen aufs Haupt geſchlagen .. 

Frau Lädderhuus. Wo? Wo? 

Poſch (lauter:) .. .. worauf zwanzig Firſchten und Herzäge vermittels 
dem Richtſchwärt vom Läben zum Tode gebracht wurden. Da ſegen Sie 
noch die Blutſpur vom Markgrafen Wenzeslaus dem Vollblietigen. 

Frau Lädderhuus. Hu. 

Poſch (raſch und vertraulich zu ihr:) Was ſo die Fremden ſein, kratzen 
ſich gern ein biſſel ab. Zum Andenken. Es is firſchtliches Blut. 

Frau Lädderhuus (Heimlich zu ihrem Mann:) Da wollen wer doch 
boch . . . . Oddoh, denk bloß: fürſchtliches Blut! 

Lädderhuus (ift noch ganz mit feinem Projekt beſchäftigt; er wendet ſich 
ſtolz ab und geht an die Brüſtung.) Ach was, ich bin Demokrat. 

Poſch. Das Kratzen is natierlich beherdlich ſtrengſens verbotten .... 

Frau Lädderhuus (kramt in ihrem Retikule und gibt Poſch ein Trinkgeld.) 

Poſch. . . . . außer, wann ichs nicht ſiech . . . . (Er nimmt das Trink⸗ 
geld und wendet ſich diskret ab.) 

Lädderhuus (beugt ſich über die Brüſtung.) Ne ſchauderhafte Tiefe. 
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Frau Lädderhuus erblickt ihren Gatten und läuft, um ihn zu retten.) 
Lädderhuus! Waachehals! Daß de mer nich runterkarrjolſt! 

Poſch (gleichmütig:) Das Hinausbeigen iſt wägen der damit ver— 
bundenen Lebensgefahr ſtrengſens verbotten. | 

Lädderhuus (wehrt ſich gegen feine Frau; gut gelaunt:) Ich will doch 
nur runterſpucken, damit mer ſieht, wann die Spucke unten uffplatſcht. 

Poſch (sieht eine Flaſche hervor.) Das is wiſſenſchäftlich längſt feit- 
geſtellt. Raſch und ſtereotyp:) Gegen eine freiwillige Gebihr von zähn Hällern 
pro Kopf bin ich befugt, ein Flaſchel hinunterzuſchmeißen, (er ſpäht in die Tiefe) 
falls unten nicht grad ein Wirdenträger voribergäht. Alsdann paſſen S' auf! 
(Er hält die Flaſche hoch empor, läßt fie feierlich hinabfallen, tritt zurück und zählt:) 
Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, ſieben! 

Man hört von tief unten leiſes Splittern von Glas. 

Poſch. Is ſcho drunten. 

Frau Lädderhuus (rankt ſich an ihren Gatten. Erjchüttert:) Männe! 

Lädderhuus (guckt hinunter.) Kaputt uff Fetzen. 

Po ſch (gedankenſchwer:: Die Schwärkraft is etwas Firchterliches. 

Herr und Frau Lädderhuns (beugen fich vorſichtig über die Mauer und 
blicken ernſt hinab.) 

Frau Lädderhuus (melancholiſch:) Ja. Ganz richtig. 

Poſch (deutet in die Ferne. Stereotyp:) Zu unſern Fißen windet ſich die Moldau.. 

Frau Lädderhuus. Wo? Wo? 

Lädderhuus. Siehſte nich? Da unten die gelbe Suppe. 

Poſch (fährt fort) .. .. jo genannt, weil fie im ſiedlichen Bähmer⸗ 
wald entſpringt und ſich ler folgt mit ausgeſtrecktem Zeigefinger gleichſam dem Lauf 
der Moldau, indem er nach rechts geht) ein Stickel vor Raudnitz in die Elbe 
ergiſst. (Er tritt zum Fernrohr.) Durch dieſes Fernrohr — Einwurf nur 
zwanzig Heller — erblickt der iberraſchte Fremde weit im Norden das Sjerr- 
gebirrge mit ſeinem äwigen Schnää. (er lädt Frau Lädderhuus ans Fernrohr.) 

Frau Lädderhuus (wirft eine Münze ein und blickt durchs Rohr.) 

Poſch (unterdefen ſtereotyp zu Lädderhuus:) Der Turm birgt zahlreiche 
hiſtoriſche Andenken. Sie galten lange für wertloſes Metall, bis man ſie 
plötzlich als gediegenes Gold von unſchätzbarem Wert erkannte. (Er zieht 
ein Figürchen aus der Taſche. Vertraulich:) Erſcht gäſtern hab ich hier wieder 
ein kleines Figirchen gefunden. Unter dem Mauergebreckel. (Harmlos:) Hab 
noch gar nicht gemeldet. Ich kenn mich nicht aus mit dieſe Sachen. 

Lädderhuus (mit verhaltener Gier) Geben Se mal her? 

Poſch (kurz:) Später, bitte. (Er ſteckt das Figürchen wieder ein.) 

Frau Lädderhuus (am Rohr:) Ach! Zückend! Zückend! 

Poſch (philoſophiſch:) Es is ſchon was Herrliches, daß man das menſch— 
liche Auge verlängern kann! 

Lädderhuus (ftupit feine Frau mit dem Ellenbogen. Zu Poſch:) Zeigen 
Se mer doch das Figürchen! (Heimlich zu ſeiner Frau:) Das lux ich ihm ab. 

Poſch höflich: Gleich, bitte. Ich mecht Ihnen nur noch die andern 
Merkwirdigkeiten erklären. 
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Lädderhuus (geht ungeduldig ans Fernrohr, wirft eine Münze ein, guckt, 
ſcheint jedoch nichts zu ſehen.) 

Po ſch linzwiſchen zu Frau Lädderhuus:) Die Mauern find aus ächtem 
Chrudjimer Sandſtein aufgefiehrt, und hat man die Steinbläcke .... (mit 
einer erklärenden Geſte:) .. . . no, halt die Bläcke, . . .. damit fie den Jahr⸗ 
hunderten trotzen, mit natierlichem Eiweiß eingeſchmiert, ... 

Frau Lädderhuus. Mit Eiweiß! Lädderhuus! 

Poſch. . . .. wozu der Graf Wallenſtein dreißigtauſend Hihnereier 
ſpendete. Nämlich im Einvernähmen mit ſeiner erlauchten Gemahlin. 

Lädderhuus (deutet wütend auf das Rohr.) Menſch, die Spritze is ja 
'in Schwindel. Wo bleibt das Iſergebirge? 

Poſch (freundlich, harmlos: Ja, das ſiegt man nur bei ganz klarem Himmel. 
Härens zu mittag. Und da is natierlich der Turm immer behärdlich geſperrt. 

Lädderhuus. Warum ſagen Se das nich gleich? 

Poſch (freundliche? No, halt — damit die Herren Fremden eine Er— 
innerung firs Läben mitnähmen. ö 

Lädderhuus (bemüht ſich, das Fernrohr zu öffnen und dadurch wieder in 
den Beſitz ſeiner zwanzig Heller zu gelangen.) Liebſte, haſt de 'n Sardellenbrecher? 

Poſch. O, bitt ſchän, das is feſt zu. 

Lädderhuus. Na, hören Se? Ene Ausbeutung ſchlimmſter Sorte. 

Poſch (mechaniſch — als wäre nichts geihehen:) Wenn ſich die Herr— 
ſchaften von dem Anblick des Iſerrgebirrges erholt haben, gehen wir hinauf 
aufn Turmſöller, wo ſich dem entzickten Blick ein noch ſchäneres Panorama 
abwickelt. (Er guckt durchs Fenſter in den Hauptturm, ſpäht dann vorſichtig in die 
Tür — ob der alte Hajek nicht am Ende da ſei — und öffnet die Tür endlich — er- 
leichtert — vollends.) 

Frau Lädderhuus (jault:) Achott! Schon wieder Treppen? 

Lädderhuus (drängt ſich an die Tür, kramt haſtig in feiner Taſche. Zu feiner 
Frau:) Paß Obacht, jetzt krieg ich den Ollen. (Zu Poſch:) Hajek heißt er 
— wie? 

Poſch (in der Tür, winkt mit dem Finger.) Sie könnens kommen, der 
gnä Herr is nicht da. (Stereotyp:) Wir beträtten das berihmte Alchymiſten⸗ 
zimmer, wo es dem hochgelehrten Adepten Sebaldus Schwärzer gelungen is, 
Blei in Gold zu verwandeln. Und zwar durch Zuſatz von .... 

Lädderhuus (gejpannt:) Von? 

Poſch (mit einem Blick auf Frau Lädderhuus:) Der Räſchpäckt verbietets 
mir, zu ſagen .... (Ab mit Lädderhuus in den Turm.) 


Frau Lädderhuus (allein. Sie duckt ſich nach dem Blutfleck und kratzt emſig 
und haſtig Stäubchen davon in ihren Retikule.) 


Dritte Szene 
Frau Lädderhuus. — Marie. Später: Poſch. 
Marie (kommt zögernd aus dem rechten Ecktürmchen hervor.) 
Frau Lädderhuus kerſchrickt und richtet ſich auf.) Ach, verzeihn Se — 
es war nur aus Pietät .... fürſchtliches Blut . . .. Un man will doch 
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den Kinderchn was mitbringen . . . . (Sie faßt Mut. Leichthin:) Is ja voch 
genug übergeblieben. 

Marie (zögernd:) Nicht wahr, Frau .. . . (Sie ſtreckt den Arm nach dem 
Buch aus) Sie haben ein Buch .... über den Tum. 


Frau Lädderhuus (glaubt, Marie wolle ihr ein Buch anbieten; raſch, kühl: 
Doch, doch — danke, Fräulein — mein Mann hat ſchon ſon Buch. 

Marie (dringlicher: :; Ja . . . . Ich möchte eben wiſſen: . . .. was ſteht 
darin? (Scheu:) Von .... von geweſenen Dingen .... 

Frau Lädderhuus. Ach, bitte Sie — dieſe Reiſehandbücher! Js 
ja reiner Kohl. (Sie zeigt in den Turm.) Un da dieſer Bortjeh ſchwatzt boch 
ſo Unſinn. 

Marie (geht einen Schritt auf fie zu. Geſpannt:; Was .... hat man 
Ihnen geſagt? 

Frau Lädderhuus (zudringlih:) Leben Sie da wirklich ganz allein 
mit Ihrem Baba? Muß doch entſetzlich öd ſein — ſo ohne Anſprache. Un 
wie verköſtigen Se ſich? 

Marie (beharrlich, unmutig:) Nein. Ich möchte doch erfahren, was 
hier geſchehen iſt, . . .. was hier vor Jahren vorfiel. 

Po ſch (erſcheint oben im Gebälk und ſtößt ein Fenſter auf. Zu Frau Lädderhuus:) 
No? Kommen S' net auch herauf, gnä Frau? Daß ich Ihnen alles erklär? 

Frau Lädderhuus. Ja, ja. Bin ſchon da. (Sie eilt in den Turm ab.) 

Marie (zögernd, enttäuſcht, kopfſchüttelnd ab nach dem Seitenturm rechts.) 

Poſch (oben, indem er hinausdeutet:) Das trunkene Auge des Beſchauers 
erblickt durch den gottiſchen Schwibsbogen dort tief unten das Fauſthaus — 
ſo genannt, weil hier der berihmte Schwarzkinſtler Doktor Fauſtus gewohnt 
hat, woraus ſich ſchon Gäthe einen theatraliſchen Vorwurf machte. Jetz is 
das Fauſthaus mit der Polizeidirektion verbunden, und is die hohe Zenſur— 
behärde darin raſtlos tätig. (Er ſchlägt das Fenſter zu und verſchwindet.) 


Vierte Szene 
Jan. Rudolf. 
Ferne Glocken — lauter oder leiſer, wie der Wind eben den Klang herüberträgt. 


Jan und Rudolf (kommen von unten.) 

Jan (ſprich: Jann — iſt einundzwanzig Jahre alt, blaß, zart, mit langem, 
ſchwarzem Haar. Er trägt das Koſtüm mittelalterlicher Studenten: ein Sammetharett, einen 
kardinalroten Mantel, ſchwarzes Wams, ſchwarze Hoſen, Schnallenſchuhe.) 

Rudolf liſt ſchlank, ſehnig, kräftig, ſehr lebhaft; als Narr gekleidet: rechts 
ſchwarz, links golden, im übrigen bunt.) 

Jan und Rudolf (gehen langſam, ſchweigend nach rechts an die Brüſtung 
und bleiben dort ſtehen, in Betrachtung der Stadt.) 

Die Glocken klingen lauter. 

Jan (nimmt das Barett ab.) Horch! Die Glocken von Sankt Loretto. 

Rudolf. Wie zur Hochzeit. 

Jan (leiſe!) Wie Sturm. 

Pauſe. 


Rudolf. Jan! 

Jan (Hört nicht.) 

Rudolf. Jan! 

Jan bblickt träumend in die Ferne.) Wie ſchwül heute der Wind weht 
aus den Gärten! Er trägt den Duft der Glyzinien bis herauf zu uns. 
(Er blickt ſich nach Rudolf um.) Die Gärten dort unten — dieſe ſchwindelnde 
Tiefe .. .. wie ſie winkt und lockt: Komm! Spring herunter! Man muß 
ſich förmlich wehren. 

Rudolf (betrachtet die Landſchaft und pfeift ſich leiſe Eins dazu: „Nach Süden 
hin ſich lenken .. ..“) 

Jan. Du altes, ſteinernes Prag! So viele Jahre hab ich dich 
nicht geſehen! 

Rudolf (wendet ſich ab. Halb blaſiert, halb verbiſſen:) Ich hab die 
Stadt nie leiden mögen und hätt ihr immer gern was angetan. 

Jan. So oft bin ich als Junge hier heraufgeſchlichen — und immer 
ſind mir dieſe Giebel neu! Wie das flimmert und glitzert! Und träumt 
verſonnen im Nachmittag. 

Rudolf (auf der Bank. Näſelnd:) Wieder mal empfindſam, mein 
Junge? Was? 

Jan (langjam, gepreßt, ſtockend:) Nein, Rudolf, nicht empfindſam . . .. 
Ich glaube, es iſt Furcht .. .. Die hundert Türme dort unten .... fie 
ſtarren wie Dolche . . . . Eine Stadt . . . . aus geronnenem Blut .... Und 
die Erde dampft von Grauen. 

Rudolf (lächelnd:eꝰ) Kindskopf. (Er zündet ſich eine Zigarette an.) 

Jan. In der Ratsſtube hat man Menſchen hingerichtet und an der 
Teynkirche. Ein Dunſt von Todesangſt erſtickt die Gaſſen. Die armen, 
kleinen Häuſer ducken ſich wie Schafe, und die Fenſter glotzen mit blinden 
Augen zum Himmel auf. Die alten Tore — wie ſie die Zähne in Haß 
zuſammenbeißen! 

Rudolf (geht an die Brüſtung. Ironiſch:) Na — und? Was du alles ſiehſt! 

Jan (zeigt in die Tiefe.) Da — die Kapelle! An ihre Pforte hat ſich 
einſt ein König feſtgeklammert — und ſeine Feinde ſtanden Tag und 
Nacht — bis er losließ — (tonlos:) dann haben ſie ihn ſchweigend 
niedergemacht. 


“ 


Fünfte Szene 
Jan. Rudolf. — Marie. 


Marie (it an dem kleinen Fenſter des rechten Ecktürmchens erſchienen 
und horcht.) 

Rudolf (faßt Jan an der Schulter, bringt ihn zum Schweigen und weiſt 
hinauf.) Sieh! Dort! 

Jan. Was denn? 

Rudolf (weiſt hinauf.) Still! 

Jan (erregt:) Sie iſt da. 

Marie (verichroindet.) 
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Rudolf. Wer? Wer war das? 

Jan. Die Tochter des alten Hajek. 

Rudolf. Wie? Hier auf dem Turm wohnen Menſchen? 

Jan. Nur der Alte. Und Marie. (Schüchtern:: O, die zwei zeigen 
ſich niemals. Leben einſam hier wie die Eulen. 

Rudolf (— ihm iſt plötzlich ein Licht aufgegangen.) Ei — ei! Sieh mal! 
Woher weißt du denn das alles? 

Jan (erlegen) Nun ... . ſo .. . . Ich bin früher hier ſehr oft herauf— 
gekommen. (Beſtimmt:) Aber grade nur einmal hab ich Marie vorüberhuſchen ſehen. 

Rudolf (ppöttiſchy) So — jo. Nur einmal vorüberhuſchen ſehen. 

Jan (fenft den Blick. Leiſe:) Ich habe mit ihr noch nie geſprochen. 

Rudolf (ſchnarrend, überlegen, burſchikos:) Aber heimlich angeſchwärmt 
haſt du ſie. He? 

Jan (leife:) Wie mans nennen will. 

Rudolf (lebhafte) Bin ich dir endlich auf deine Schliche gekommen? 
Darum wollteſt du durchaus hier herauf? (Mit erhobener Stimme:) Du biſt 
ja noch grüner als ich dachte. Ein Mädel jahrelang nicht anzureden wagen 
— das iſt wieder einmal echt Jan Dobrusky. 

Jan linnig:) Schweig! Du verſtehſt das nicht. (Mit verhaltener Glut:) 
Schon mein Vater hat mir die Liebe eingeimpft zu Prag und dem Hradſchin. 
Was hat er mir Schönes erzählt von dieſem Turm! Immer hab ich davon 
träumen müſſen — die Jahre, die ich in der Fremde war. Mein erſter 
Weg mußte auf den Turm führen. (Mit ſeligem Lächeln) Oh, es hat etwas 
— 05 Süßes, das Bild einer Frau im Herzen tragen und heimlich davor 
nien. 


Sechſte Szene 
Jan. Rudolf. — Poſch. Später: Herr und Frau Lädderhuus. 
Die Sonne iſt im Untergehen. 

Poſch (oben im Gebälk). Wenn ich bitten därf, meine Herrſchaften — 

daß wir noch zurechtkommen: ſogleich wird die aſtrologgiſche Uhr ſpielen. 
(Er verſchwindet wieder.) 

Rudolf (wollte auf den rechten Turm zu, wo Marie verſchwunden iſt.) 

Jan (hält ihn auf.) Geh nicht hin — ich bitte dich. 

Rudolf. Zu dumm, daß grad jetzt die Fremdenkarawane kommen 
muß! Da wird ſich das Mädel ſicher nicht mehr zeigen. 

Jan. Mein Lieber, für Marie ſind wir auch nichts beſſeres als 
Fremde aus der Welt. Die Turmadlerin flieht die Menſchen. 

Rudolf. Vorhin haſt du ſie eine Eule genannt. 

Jan (halblaut:) Da horſten die beiden hoch über Prag. Ich möchte 
wiſſen, was in dieſem Mädchen vorgeht. 

Rudolf. Neugierig wird ſie ſein — der Liebe entgegen — das iſt 
alles. Vielleicht kniet ſie mit ſüßem Nagen vor dem Bild eines jungen 
Mannes — aber der junge Mann iſt zu ſchüchtern und ſagt nicht Papp. 

Jan und Rudolf (gehen nach dem Hintergrund und beugen ſich über die Brüftung.) 
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Poſch (it mit Herrn und Frau Lädderhuus aus dem mittlern Turm getreten.) 

Lädderhuus (zu Poſch:) Nu laſſen Se mer aber endlich mal das 
Figürchen ſehen, was Se da gefunden haben. Was is das vor'n Ding? 

Poſch (reiht Lädderhuus ein Figürchen. Höflich:) Schaun S' Ihnens 
ſelber an. (Er reckt den Hals hoch.) 

Lädderhuus (tritt mit dem Figürchen beiſeite. Leiſe, gierig zu feiner Frau:) 
Hab ich mers doch gedacht. Guck mal — offenbar ene Antike. 

Frau Lädderhuus. Ach, zückend! Is wohl rieſig wertvoll — wie? 

Lädderhuus (leiſe:) Pſcht! Paß mal acht! 

Poſch (harmlos!) Is hextwahrſcheinlich Meſſing. Ein Gelbguß. 

Lädderhuus (laut zu Poſch:) Selbſtverſtändlich is es nur Meſſing — 
ich bin Kenner. Heimlich zu ſeiner Frau:: Damals hats nämlich noch gar 
kein Meſſing gegäm. 

Poſch (bedenklich) No, fir Meſſing is es wieder ein biſſel ſchwär. 

Lädderhuus. Menſch, machen Se keene Zicken — da haben Se 
zehn Kronen. Is doch funfzigfach überzahlt, das Blechzeug da. 

Poſch (ftedt das Geld zufrieden ein.) No, alsdann, wann Sie wirklich 
jagen, es is Meſſing.... 

Lädderhuus. Aber ſelbſtredend. Ich garantiere Ihnen. Mei Ehren- 
wort. (Er ſteckt das Figürchen ein.) Schwuppsdich! (Zu Frau Lädderhuus:) Den 
hab ich mer gut eingeſeift. (Er reicht ihr gleichſam die Taſche hin.) Wieg mal 
— es is pures Gold. 

Der Himmel iſt rot vom Sonnenuntergang geworden. 


Poſch (ſtereotyp:) Nunmähr tritt der weltberihmte Prager Sonnen- 
untergang ein. Belieben die Herrſchaften die Pracht des unvergleichlichen 
Phänomäns zu beſtaunen, wie ſich alles in goldnen Pinſeln malt. (Er tritt 
an eine Niſche und holt daraus bunte Glasplatten in Oktavgröße hervor. Die Glasplatten 
haben Stiele.) 

Frau Lädderhuus (ankt ſich an ihren Mann. Erſchüttert:) Lädderhuus! 

Poſch (freundlich) Ja, es is ſchon erhaben. Ich ſag immer: Amts⸗ 
perſon ſein is ſchän — aber das Schänſte is halt doch die Natur. 

Lädderhuus (knurrig:)? Der is imſtande und läßt ſich noch fürs 
Abendrot 'n Trinkgeld gäben. 

Poſch (amtlich:) Gegen eine Gebihr von zehn Hellern kennen ſich die 
Herrſchaften mit die blauen und grinen Gläſer verſähen, wodurch ſich der An— 
blick der ſchlichten Natur ins Magiſche ſteigert. (Er reicht Lädderhuus ein Glas. 


Gütig zu Frau Lädderhuus;) Nähmen S' Ihnen das griene Glas — es is, 
här ich, geſinder fir die Augen. 

Lädderhuus. Alſo weeßt de — durch blau — Donnerwetter, 
Donnerwetter! 


Jan und Rudolf (find etwas vorgetreten.) 

Lädderhuus (erblidt durch ſein Glas die koſtumierten Studenten. Halblaut zu 
Poſch:) Nanu? Is hier 'n Panoptikum? 

Poſch (höfliche) Maſchkierte Studenten, bitte. Es iſt heite hiſtoriſcher 
Fackelzug. Kaiſers Geburtstag. 
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Frau Lädderhuus. Ah, Kaiſers Geburtstag. 

Poſch. Ja, Vorabend. Da wird der Turm immer beleichtet und 
dekoriert. (Er ſtößt mit dem Fuß an die zuſammengerollten Fahnen.) Hier ſein 
ſchon die Fahnderln. 

Lädderhuus (blidt die Studenten an und lacht laut.) Verrückt und drei 
macht Neune. 

Jan (halblaut:) Da muß man ſich gefallen laſſen, daß die Banauſen 
auch noch ihre Witze über einen reißen. 

Rudolf (Heriih:) Schweig! Was fällt dir ein? 

Lädderhuus. Ich laß mers nich nehmen — ich muß doch mal 
runterſpucken. (Er tritt an die Steinvaſe.) 

Jan (springt wild herzu.) Sie! Das iſt eine geheiligte Stätte. 

Lädderhuus (zu Poſch:) Was quatſcht er? Geheiligte Stätte? (Zu Jan:) 
Sie ſin wohl knülle? 

Jan (will auf Lädderhuus losgehen.) Weg da, ſcheußlicher Kerl! 

Lädderhuus. Na, härn Se? Sie Gelbſchnabel?? (Burücgemendet:) 
Was hat er geſagt? 

Rudolf Hält Jan zurück.) Laß den alten Eſel! 

Poſch (bittend:) Aber, aber, meine Härren! Das is doch keine Häbung 
des Främdenverkährs, daß man die Paſchaſchäre allenfalls anpfnurrt! 

Rudolf (ſcharf zu Lädderhuus:) Wie haben Sie ſich zu äußern beliebt? 
Meinem Freund gegenüber? Wiederholen Sie das mal in anſtändigem Ton! 

Lädderhuus (weicht zurück.) 

Poſch (ablenkend, eifrig!) Kommen S', meine Herrſchaften, kommen S', 
weiter beſichtigen! 

Jan (fteht mit ausgebreiteten Armen vor der Steinvaſe. Laut:) Hier iſt ein 
junges Weſen abgeſtürzt. 

oſch (zu Jan leiſe, dringend — mit einem ängſtlichen Blick auf den Turm:) 
Was fallt Ihnen ein? Wanns der alte Herr von Hajek härt! Laſſen S' die 
alten Geſchichten! 

Die Fremdengeſellſchaft (jest ſich nach links in Bewegung und entfernt 
ſich von Jan und Rudolf.) 

Jan (nimmt ein paar Roſen aus dem Mantel und ſteckt fie in die Steinvaſe.) 

Poſch (deutet mit dem Daumen nach der Steinvaſe; leiſe zu Lädderhuus:) Das war 
Ihnen eine Tragädie. Eine Unglickliche is dort vor Jahren hinuntergefallen. 

Lädderhuus (halb zu Jan — einlenkend:) Nu ja, das kann ich als 
Fremder doch nich wiſſen. 

Frau Lädderhuus (aufgeregt zu den Studenten:) Das kann Oddoh 
doch nich wiſſen. (Seife zu Lädderhuus:) Du biſt immer zu hitzig, Männe. 

Lädderhuus. Ach, Quatſch — wenn mich eener reizt, bin ich nich zu halten. 

Poſch (zu Lädderhuus, begütigend vertraulich) Ich bitt Ihnen — das 
ſein zwei Studenten — Philoſophen. Sie ſein ein Kaufmann — — der 
Kligere gibt nach. 

Jan. Unausſtehliches Volk! 

Die Uhr. 2 
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Rudolf. Laß ihn! So einer trampelt durch die Welt und kann 
nichts dafür. 

Rudolf und Jan dverſchwinden hinten.) 

Poſch. Herr und Frau Lädderhuus. 

Frau Lädderhuus chat in ein Fenſterchen geblickt und dort den alten Thomas 
entdeckt. Eifrig zu Lädderhuus) Du — da is er. 

Lädderhuus. Wer? 

Frau Lädderhuus. Na — wohl der alte Herr von hier. 

Lädderhuus (springt herzu.) Hajek? (Er tut einen kurzen Blick ins 
Fenſter und will gleich zurück in den Turm. Er ſucht unterwegs in ſeiner Taſche.) 

Die Uhr ſchnarrt leiſe. 

Poſch (drängt Herrn Lädderhuus gewaltſam von der Tür weg, indem er feinen 
ſtereotypen Text mit erhobener, unwillig-verweiſender Stimme weiterleiert.) Gleich wird 
die Uhr ſchlagen. Sie iſt ein getreies Abbild des großen Univerſums und 
zeigt die Stunden, Jahr und Schaltjahr, die Planäten ſowie den Mond mit 
ſeinen vier Phraſen — und is das Geheimnis des Schnappratismus bis 
auf den heitigen Tag das ausſchließliche Eigentum der Familie Hajek. 

Lädderhuus. Aber ich muß ihm doch meine Reſtorangartikel anbieten. 

Poſch (drängt Lädderhuus zurück.) Nix — nix — wann der alte Herr 
drin is, is nicht erlaubt, einzutreten — da möcht ich in eine ſchöne Brinda 
hineinkommen. 

Lädderhuus (empört — aber kleinlaut) Erlooben Se mal... .? 

Poſch (zieht Herrn Lädderhuus unbeirrt weg.) Jeden Tag zu Sonnen— 
untergang erſcheinen vier Figuren, ſogenannte Symbolle. 

Lädderhuus (trotzig) Na, wenn nich heut, denn morgen. 

Poſch. Zuerſcht kommt die Vergangenheit, dargeſtellt durch den Richter 
der heiligen Fäme. Die Sage nennt ihn den Dämon der Uhr. Sein Reich 
wird greſſer und greſſer von Minutte zu Minutte. (Trocken: Und doch hat 
er nix davon. 

Lädderhuus. Das ſtimmt. 

Die Uhr ſetzt mit einem Glockenſpiel ein, einem alten Kirchenlied. Es treten nach und 
nach vier Figuren, faſt in Menſchengröße, aus der Uhr und bewegen ſich automatiſch auf 
der Balluſtrade von links nach rechts. Mitten in ihrer Bahn halten ſie ſtill, machen Front 
nach vorn, wenden ſich wieder rechts — ein Stück weiter — und verſchwinden in einer 
Niſche. Die vier Figuren ſind: der Femrichter; der Narr [grade wie Rudolf gekleidet]: 
eine Frauengeſtalt mit goldnem Harniſch, kornblumblauem Rock [wie Marie] mit einer 
Lanze und geſchloſſenem Viſier, ihr zu Füßen der Lindwurm; endlich ein Stelett mit Hippe, 
Sanduhr und kardinalrotem Mantel [wie Jan.] 


Der Femrichter erſcheint und verſchwindet wieder — der Narr kommt hervor. Die Uhr 
meldet ſich nurmehr mit abgeriſſenen Akkorden. 


Poſch. Der Narr. Is vermutlich die Gägenwart. Er is ſchecket, 
weil halt ſchon im Läben die frählichen und traurigen Dinge dicht nebeneinander 
ſtehen. Die neiere Forſchung ſagt allerdings: der Narr bedeitet die Kunſt, 
Litteratur und ſö. 

Frau Lädderhuus (als die Königin der Zukunft erſcheint:) Das is 
wohl 'n Ritterfräulein? Minnedienſt bei holden Frauen? 
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Lädderhuus (leife zu Poſch) Apropos — Minnedienſt! Erinnern 
Sie mich nachher — ich muß Sie was fragen. 

Poſch (nickt Herrn Lädderhuus zu und redet zur Frau.) Nein, bitte, das 
is die Königin der Zukunft. Sie hat das Viſier geſchloſſen. Weil ſie 
keiner kennt. 

Der Tod erſcheint, macht Front, ſalutiert mit der Hippe, ſtellt die Sanduhr um und 
verſchwindet wieder. 
Plötzlich fällt eine Klappe mitten in der Uhr; es fährt ein Hahn hervor, ſchlägt mit den 
Flügeln und kräht: Kikiriki. 

Poſch. Der Hahnenſchrei bedeitet die Auferſtähung. Damit (er hält 
5 Hand hin) haben die Sähenswürdigkeiten ihr Ende erreicht. Wir ſein 
ertig. 

Frau Lädderhuus (wendet ſich ab.) Gott ſei Dank. 

Lädderhuus (zu feiner Frau:: Geh voraus, Schatz, ich muß mer nur 
noch die Landſchaft anſehn — durchs blaue Glas. 

Frau Lädderhuus. Denn ziehn wer. Ab in die Tiefe.) 

Lädderhuus (Hält Poſch zurück, ſpäht vorſichtig nach feiner Frau. Raſch: 
in Wort unter vier Augen: wie ſtehts hier in Prag mit dem Nachtleben? 
(Er gibt ihm ein Trinkgeld.) 

Poſch. Nachtläben? Alsdann — da haben mir, zum Beiſpiel, auf 
der Schitzeninſel das Militärkonzert. . 

Lädderhuus (verägtlih:) Ach was — Kunſt ham mer in Sachſen 
90. Ich meine ſon .. intereſſantes Nachtleben. . .. Ich bin nämlich 
ſo nämbei Kulturhiſtoriker. 

Poſch (verftändnisinnig:) Ah jo — Kulturrhiſtorriker?? Alſo da wär 
Ihnen der Weinſalon Kroppaatſch. Ein ſehr ein hochelegantes Lokal. Mit 
Klavierbegleitung. Wer will, trinkt eine Flaſchen Wein mit die Madeln. 
Aber ein Sodawaſſer tuts auch. 

Lädderhuus (notiert haſtig.) Kroppatſch ſagen Se? 

Poſch. Ja. Rendezvous aller vornehmen Fremden, was jo die 
Herren Geſchäftsreiſenden ſein. Brauchen S' nur an Fiaker ſo machen 
(zuzublinzeln) — da weiß er ſchon. 

Frau Lädderhuus (aus der Tiefe:: Männe, wo bleibſt de denn? 

Lädderhuus (raſch:) Nur noch einen Blick, Liebling — durchs grüne 
Glas 
Poſch. Kroppaatſch, Gemſengaſſe. 

Lädderhuus. Is mer boch ſchon von andrer Seite empfohlen worden. 
Poſch (bat die Hand ausgeſtreckt, um Trinkgeld zu empfangen.) 
Lädderhuus (übergibt ihm das Glas und wendet fi ab.) 
Poſch (ſpuckt ſich in die Hand.) Tf! Fremdenverkähr! 
Lädderhuus und Poſch (ab in die Tiefe). 
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Siebente Szene 
Jan. Rudolf. — Später Marie. 


Es iſt immer noch hell wie am Tag. 

Jan und Rudolf (ind in lebhaftem Geſpräch nach vorn gekommen.) 

Jan lernſt:) Siehſt du dort unten tief den eingefriedeten weißen 
Stein? Da iſt ſie draufgefallen. Zerſchmettert. 

Rudolf chat hinabgeblickt und ſtarrt nun ſeinen Freund regungslos an.) 

Pauſe. 

Jan (entfegt:) Um Gotteswillen! Was iſt dir? 

Rudolf (ſchüttelt ſich. — Leiſe:) Nichts . . . nichts. Es fröſtelt mich. 
Die kalte Abendluft. 

Jan (ängftlih:) Gehen wir! 

Rudolf chat ſich ermannt.) Gehen? Biſt du toll? Wo die Fremden 
endlich weg ſind? Jetzt wird ſich ja das Mädel zeigen. 

Jan (verhalten:: O nein. So lang wir hier find, nicht. Sie iſt ſcheu 
und gut. 

Rudolf (lauert.) 

Marie (ſpäht oben aus dem Fenſter.) 

Rudolf (packt Jan am Arm. Triumphierend:) Da äugt ſie ja ſchon. 

Marie (verichwindet.) 

Jan. Du irrſt dich. Die kommt nicht. 

Rudolf (lebhaft:) Du warſt nur ungeſchickt, mein Kleiner, und zu zag. 

Marie (tritt aus dem rechten Ecktürmchen.) 

Rudolf (vill auf Marie zu.) Den Mädeln muß man kühner kommen. 

Jan (greift nach Rudolf und will ihn zurück nach dem Gitter ziehen.) Rudolfi 
Ich beſchwör dich — kein Wort mehr! 

Rudolf (ſchüttelt Jan ab. Lebhaft:) Schöne Turmadlerin, fliegen Sie 
uns nicht davon! Nehmen Sie unſre demütige Huldigung entgegen! 

Marie (feit:) Wer find die Herren? 

Rudolf. Ich, wie Sie ſehen, bin nur ler ahmt die Poſe der Narrenfigur 
nach) ein Narr. Mein Freund hier dagegen verkörpert die Wiſſenſchaft. Jan 
Dobrusky — wenn Eure Turmhoheit erlauben — Baccalaureus der Philoſophie. 

Marie. Sie ſind Fremde? 

Rudolf. Nein. (Barodiftiich:) Unwürdige Söhne des Mütterchens Prag. 

Marie. Den Namen Dobrusky habe ich irgend einmal gehört .... 

Jan (lächelt ſchüchtern.) Perſönlich .. . . habe ich Sie allerdings nur 
von weitem geſehen .... Früher .. . . als Ihr Vater Sie immer in die 
Kloſterſchule brachte zu den Schweſtern von Sacrée-coeur . 

Rudolf (lachend, lebhaft: Und ſchon damals hat mein Freund fein 
Herz an Sie verloren. 

Marie (hebt abwehrend die Hand.) 

Jan fällt ängstlich ein:) Hören Sie nicht auf ihn, gnädiges Fräulein, 
und ſeien Sie uns nicht bbſe. 
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Rudolf (tomiſch-pathetiſche') Ihr ſeht ſchwarz, Herr Magiſter der 
ſchwarzen Künſte; eine junge Dame iſt niemals böſe, wenn man ihr huldigt. 
Marie (forſchend, geſpannt zu Rudolf) Sie ... . intereſſieren ſich doch 
wohl für den Turm? (Zu Jan:) Und . . .. für die Vergangenheit . 
ſeine Geſchichte? 

Jan bblickt zu Boden.) Oh, ich kenne jeden Winkel, jeden Stein. 
Er zeigt auf die Vaſe.) Hundertmal hab ich .. . . hier geſtanden .. .. und 
auf die Stadt hinausgeblickt .. 

Rudolf (spöttiſch.:) Romantiſch verſunken 

Marie lentſinnt ſich plötzlich) Ja — das waren Sie — vor Jahren — 
ich weiß jetzt, ich habe Sie geſehen. 

Rudolf (friſche) Natürlich — er mußte Ihnen auffallen. Iſt auch 
ein Unikum — ein Mann, der unter den Fenſtern einer ſchönen Dame ſo 
müßig brütet. 

Marie (intereffiert, ſcheuB:) Und .. .. woran haben Sie .... jo lang 
und ſtill gedacht? (Sie blickt nach der Vaſe; indem ſie langſam den Arm hebt, 
deutet ſie fragend auf die Roſen. Langſam, finnend:) Immer hier ... an 
dieſer Vaſe ...? 

Jan (nach langem Zögern — bebend:) Verzeihen Sie — heimlich habe 
ich gewünſcht, Sie möchten die Roſen nehmen. Eigentlich gelten ſie der 
armen Seele dort unten. 

Marie (fährt auf. Raſch:) Wem? 

Jan. Nun .. . (nach einer Pauſe der Hilflosigkeit) der Toten, die vor 
Jahren .. . hier abgeſtürzt iſt. 

Marie (macht einen Sprung auf ihn zu. Geſpannt und höchſt erregte) Ab- 
geſtürzt iſt ... Es war eine Frau? Eine Frau? Sie haben fie gekannt? 

Jan (weicht entſetzt zurück und hält ſich die Hand vor den Mund.) Allmächtiger 
Gott ... Fräulein ... Fräulein .. Sie . 2 

Marie (wendet ſich an Rudolf. Verwirrt — leiſe:: Was ſoll das? Was 
bedeutet das? 

Rudolf (ſieht Jan erſchreckt und fragend an.) 

Jan (atemlos zu Marie:) Sie wiſſen es nicht? 

Rudolf (zeigt auf Jan und lenkt ab. Mit erzwungener Fröhlichkeit: Mein 
Freund Dobrusky iſt ein Schwärmer. Redet ſo ganz ins Blaue. Sie müſſen 
gar nicht auf ihn achten. 

Marie (feſt, unmutig zu Rudolf:) Schweigen Sie! (Sie tritt auf Jan 
zu. Entiſchieden:: Was iſt (fie zeigt auf die Steinvaſe) hier geſchehen? 

Jan (angſterfüllte) Fräulein. .. wenn mans Ihnen nicht geſagt 
hat ... ich — nein .. ich .. kann nicht ... (Er geht erregt ein paar 
Schritte davon — nach links.) 

Rudolf (beſchwörend zu Marie, haſtig und leiſe) Laſſen Sie ihn, gnädiges 
Fräulein! 

Marie (ſieht ſich betroffen nach Jan um. Leiſe:) Habe ich ihm weh 
getan? 
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Rudolf cleife, zögemd:) . .. Nehmen Sie an: ja. (Ablenfend:) Und 
ſchweigen Sie jetzt davon! 

Marie. Aber Sie wiſſen es? Sie werden es mir ſagen? 

Rudolf. Ja. Ein andermal. 

Marie (ohne Scheu, bittend:) Sie werden es mir jagen? Wann? 

Jan (naht ſich.) 

Rudolf (weit auf Jan und ſetzt ſich dadurch mit Marie ins Einverſtändnis.) 
Still! Nicht vor ihm. (Raſch, laut — in einem andern Ton:) Iſt es Ihnen 
nicht ein freundlicher Gedanke, daß (er zeigt auf Jan) jemand Jahr um Jahr 
an Sie denkt? Immerfort, bei Tag und Nacht? 

Jan (von weitem, vorwurfsvoll:) Rudolf! Keine Silbe mehr! 

Rudolf (leife, befehlend zu Marie:) Gehen Sie jetzt! 

Marie (wendet ſich zum Gehen.) 

Jan (auf Marie zu; erregt:) Was ich ſeit meiner Kindheit in mir trage, 
hätte ich Ihnen niemals ſelbſt geſtanden. Ich kann nichts dafür, daß mein 
Freund es Ihnen verrät. 

Marie (ehe Jan noch vollendet hat — haſtig ab in den rechten Eckturm.) 

Jan (ſteht verblüfft.) 

Rudolf (ist auf der Bank. Ueberwältigt, indem er Marie nachblickt:) Iſt 
das ein Mädchen! Ein blendendes Geſchöpf. Unten in der Welt gibts ſo 
aufrechte Menſchen nicht. 

Jan lerregt:) Du haſt ſie verſcheucht. Du haſt ſie mir verſcheucht. 
Du mit deinen dreiſten Manieren! 

Rudolf (ausbrechend:) Das wundervollſte Weib, das mir je im Leben 
begegnet iſt. 

Jan (rüttelt Rudolf am Arm; mit weit aufgeriſſenen Augen, entſetzt, leiden⸗ 
ſchaftliche) Sie weiß nichts von dem furchtbaren Geſchehnis. Der Alte hat 
es ihr geheim gehalten. — — Hörſt du denn nicht? 

Rudolf (fasziniert:) Dieſe Augen! So blickt ein Weſen, das eine 
Schwäche weniger hat als wir und eine Kraft mehr. 

Jan (hat die Hände vor die Stirn geſchlagen und läuft erregt nach links.) 
Sie wird jetzt fragen und grübeln und alles erfahren. 

Marie (fteht plötzlich rechts oben auf dem Waſſerſpeier des Eckturms über 
der Steinvaſe und dem Abgrund. Ihre Konturen heben ſich ſcharf vom goldnen Abend⸗ 
himmel ab.) Sſt! 

Rudolf (fährt zuſammen, leiie:) Ja? Was ſoll ich? 

Marie (beugt ſich vor und ſpäht nach Jan.) 

Jan (fteht verzweifelt an der Mauer links.) 

Rudolf. Er iſt weg. 

Marie (zu Rudolf:) Ich muß es wiſſen. Hören Sie? Ich muß. 
Wann werden Sie mirs ſagen? 

Rudolf (leiſe:) Später. 

Marie. Gut, ſpäter. Sie werden wiederkommen? 

Rudolf. Ja. 

Marie. Noch heute? Hierher auf den Turm? 
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Rudolf. Ich werde kommen. 

Marie. Ja. Kommen Sie. (Sie verſchwindet.) 

Pauſe. 

Rudolf (ſteht wie gebannt und verfolgt mit ängſtlicher Spannung Maries 
unſichtbaren Abſtieg.) 

Jan (tritt erregt hinzu. Zu Rudolf:) Hilf mir doch! Ich habe in ihr 
Leben angegriffen, ihr Schmerz gebracht, ohne zu wollen. Was tun 
wir nur? 


Achte Szene 
Jan. Rudolf. — Poſch. 

Es iſt immer dunkler geworden. 

Poſch (kommt aus der Tiefe. Er trägt einen Topf mit Farbe und einen Pinſel 
bleibt überraſcht ſtehen.) 

Rudolf (atmet erleichtert auf, als Marie glücklich unten gelandet iſt. Mit ver- 
haltenem Jubel:) Jan, es iſt Zeit zum Fackelzug! (Er zieht Jan mit ſich fort 
nach der Treppe.) Vorwärts! 

Poſch (väterlih ftreng:) Entſchuldigen ſchon, meine Herren — die 
offiziellen Beſichtigungsſtunden auf dem Turm ſein längſt vorieber. Ich 
bedaure ſähr — der Zutritt is nicht mehr erlaubt. 

Rudolf (läßt Jan ſtehen und wendet ſich haſtig an Poſch.) Sie ſind doch 
der Fremdenführer — nicht wahr? 

Poſch (mild) Aber es is ſchon ſpät. Wann vielleicht morgen die 
Gite hätten? 

Rudolf (winkt heftig ab.) Hören Sie zu! Da haben Sie fünf Gulden. 

Poſch (knickt zuſammen.) O, ich bitte. 

Jan. Was tuſt du? Was willſt du denn ſchon wieder? 

Rudolf (zeigt auf den Hauptturm; zu Poſch:) Sie kennen die junge Dame? 

Poſch. Natierlich. Die Freilein von Hajek. 

Rudolf (ungeduldig: ) Ja — ja. Aber das Fräulein — kann man 
ihr nie in der Stadt begegnen? 

Poſch. O, was glauben Sie? Die därf nie hinunter. Da möcht 
der Herr von Hajek ſchön ſpucken. 

Rudolf. Wann iſt ſie allein? 

Jan. Du biſt verrückt. (Aergerlich ab in die Tiefe.) 

Rudolf. Kann man ſie nie ſprechen? 

Poſch (bedenkliche) Das wird ſchwär ſein. Die Herrſchaften jein ſähr 
reſerviert. Hexens wann ſichs einmal zufällig trefft. 

Rudolf (ungeduldig:) Ja, ja. 

Poſch. Eigentlich gehärt der Turm nämlich ſozuſagen dem Herrn 
von Hajek. Er mißt gar nicht dulden, daß ich hier Fremde herauffihr. 

Rudolf (möchte gern unterbrechen. Er ſtampft ungeduldig mit dem Fuß.) 
30... 
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Poſch. Ich bin ein armer Menſch — ſo laßt mich der Herr von 
Hajek was verdienen. Sie därfen mir die Freiln nicht beläſtigen — ſonſt 
ſperrt ieberhaupt der Herr von Hajek den Turm zu. 

Rudolf (im Abgehen:) Schon gut. Erwähnen Sie nicht, daß ich 
gefragt habe. 

Poſch. O bitte, ich leb ja ſozuſagen von Diſchkretion. Aber ich kann 
hie und da etwas von Ihnen fallen laſſen .. ..? 

Rudolf. Schon gut. Adieu! (Ab in die Tiefe.) 

Poſch (ruft ihm nach) Hab die Ehre! Hab die Ehre — mein 
Kompliment winſch ich! (Er ſchließt die Falltür.) Hol dich der Teiwel! (Dann 
zündet er die Pechkörbe an und ſchiebt ſie mittels der langen Eiſengriffe rechts und links 


hinter die Ecktürmchen. Ein rötliches Licht, anfangs ſchwach und flackernd, ſpäter ruhig, 
hell, liegt auf der Plattform.) 


Neunte Szene 
Poſch. — Marie. 

Marie (zeigt ſich unterdeſſen oben im rechten Ecktürmchen, am Fenſter.) 

Poſch (grüßt hinauf und ſchwätzt:) Gun Abend! No, Freilein, haben 
S' Ihnen mit die Herren unterhalten? Das is recht .. . . Därfen nicht 
immer jo alleinich ſein ... . Alleinigkeit gedeihet nicht. 

Marie (kommt aus dem Ecktürmchen und geht nach dem Hauptturm ab.) 

Poſch. Der mit dem Narrenkappel, das is ja ein hochährenwerter junger 
Mann. Und reich und ſelbſtändig . . . . Ich kenn ihn ſchon ſeit Jahren — vom 
Härenſagen .. . . Natierlich hat er wänig Sinn für Hiſtoriſches, wann er Ihnen 
ſiegt ... . Ich hab auch mehr Sinn fir jingere Sachen . ... Den andern kenn ich 
gar nicht, der muß zugereiſt ſein — der mit dem roten Mantel. (Er ſtreicht 
den Blutfleck an.) 'tſchuldigen ſchon — Freilein, ich muß nur ein biſſel an- 
ſtreichen. Den Blutfläck. Sonſt wird er mir bis morgen nicht trocken. Die 
1 kratzen ja jetz ſchon wie verrickt. Jeberhaupt — was die Leit fo 
irs Altertum ſchwärmeln . . .. Er ſieht ſich die Sache von weitem mit Künſtler⸗ 
blicken an.) So, jetzt haben mir den vollblietigen Markgrafen wieder härgeſtellt. 

Marie (tritt aus dem Hauptturm hervor, geht wieder an die Steinvafe und 
blickt hinab.) 

Poſch. Geben S' nur acht, daß Sie ſich 's Kleidel nicht blutig machen. 

Marie (leiſe:) Ich geb ſchon acht. (Sie geht erregt auf und ab.) 

Poſch (geht auf das Fernrohr zu und ſperrt es auf.) Heit war ein ſcharfer 
Tag. Jeber dreißig Fremde. (Er zählt die Beute.) Fimwundzwanzig Sechſerln 
— wird auch immer wäniger. Merkwirdig. Wann der eine nir ſiecht, ſteckt 
der andre ſchon kein Sechſerl mehr hinein. Das Ideale laßt halt nach. 
(Er ſperrt das Fernrohr ab.) Es is hexte Zeit, daß endlich einmal eine Linſe 
ins Fernrohr hineinkommt — die Leit ſchimpfen ſchon. Ich hab mir aus⸗ 
gedacht, ich wer ein durchſichtiges Glaſel hineingäben mit an aufgemalten 
Gebirgspanorama: Gruß aus dem Iſerrgebirrge. (Er wendet ſich vom Fernrohr 
ab. Schalkhaft:) Mir ſcheint, Freilein, es pumpert Ihnen 's Herzerl .... 
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Wann Sie erſt wißten, was der junge Herr vorhin über Ihnen gſagt 
hat g . . . So eine ſchöne Freiln, jagt er, hat er noch nie nicht gſegn, hat 
er gſagt. 

Marie. Laſſen Sie mich! (Sie geht erregt auf und ab.) 

Poſch (nimmt ein Figürchen aus der Taſche und ftellt es in die Niſche.) Alsdann 
da hat mir dieſer Dicke, der Sachſe, das vorletzte Figirl abgekauft. Muß ich ſchon 
wieder an die Fabrik ſchreiben — um neie Antiquitäten. Wern auch immer 
teirer. Koſt jetz ſchon zwälf Greizer das Stick. So ein kleines Figirl — 
ſo ein Miſt — daß die Leit jetz ſchon zwälf Greizer dafir verlangen. Es 
is ein frecher Betrug. 

Marie (bleibt plötzlich ſtehen.) Hören Sie! Mir geht etwas durch 
den Kopf. 

Poſch (erfreut:) Därf ich vielleicht dem jungen Herrn einen Gruß 
ausrichten? 

Marie (mit einer heftigen Bewegung des Unmuts:) Was fällt Ihnen ein? 

Poſch (horcht plötzlich auf.) Ja, was is denn das? Er ſtellt alles hin, 
läuft an die Brüſtung und lauſcht in die Tiefe. Er formt ein Sprachrohr aus ſeinen 
Händen, ſchreit laut hinunter und horcht dazwiſchen immer.) Jaaa. Wer?. 
(Lachend:) Muneles? . . .. Was wollen S'? . . . . Was? Ich verſtäh nicht .... 
(Lauter:) Ich verſtäh nicht, kommen S' herauf, Muneles! . . . . Warum denn 
Er lacht. Für ſich:) So. So. Ja. Jo. (Laut:) Scho 
recht. Warten S'! (Er taucht den Pinſel in den Farbtopf und ſpritzt ihn über 
den Abgrund.) .. .. Ja, ja, es regnet. Gehn S' nur, Muneles! .... (Für 
ſich:) Koſchammer Diener! (Er blickt auf.) 

Marie (geht immer noch auf und ab.) 

Poſch. Sein Sie aber heit ſchweigſam, Freilein? 

Pauſe. 

Marie (fteht plötzlich. Rauh) Poſch! Woran iſt meine Mutter 
geſtorben? 

Poſch (läßt den Pinſel fallen. Entſetzt, tonlos:) Jäſus, Marand, Joſef! 
(Er ſchlägt ſich die Hand vor den Mund.) Wie. wie.... wie ... können 
S' denn fragen? Gotteswillen! (er verſtummt plötzlich, da er Thomas erblickt.) 


Zehnte Szene 
Marie. Poſch. — Thomas. 


Die Nacht iſt hereingebrochen. Sternhimmel. 
Die Uhr ſchlägt einmal. 


Thomas (tritt aus der mittlern Tür. Er trägt eine hellbrennende Laterne 

Er iſt etwa ſechzig Jahre alt, überaus groß, wettergebräunt; er hat weißes, volles Haar, 

ſtarke Brauen. Das Hemd iſt halb offen; darüber trägt er eine offene, ärmelloſe Jacke 

von Wildkatzenfell. Weite braune italieniſche Sammthoſen, brauner Ledergurt. — In 

Thomas iſt etwas Wildes, Flackerndes. — Er muſtert Marie und Poſch. Dann nähert 

er ſich Marie langſam und leuchtet ihr ins Geſicht.) Weſſen Schatten fällt auf 
icht? 


dein Geſicht? 
Marie (fährt zuſammen.) 
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Poſch (— feine Stimme zittert. Erſt nach und nach gewinnt er ſeine Feſtigkeit. 
Er zeigt hinunter. Raſch:) Herr von Hajek — grad haben ſ' den meſchuggenen 
Muneles heriebergeſchickt von der Sternwarte ... 

Thomas bbeachtet Poſch nicht. Er geht langſam nach vorn und blickt zur 
Uhr empor.) 

Marie (mit ihrem Vater.) 

Poſch (folgt beklommen, in einiger Entfernung) .. .. Ich ſoll Ihnen, 
tſchuldigen ſchon, ſagen: die Uhr gäht, här ich, um eine Minutten falſch. 

Thomas packt Marie am Arm.) Das Herz der Uhr bebt. Das 
Zeichen des Mondes zuckt über einen Tag hinweg. 

Pauſe. 

Poſch (will Konverſation machen; mit erzwungener Lebhaftigkeit, laut:) Hat 
ſich gar nicht raufgetraut, der Muneles. Er ſagt, heroben ſein Fläder⸗ 
meiſe .. .. Kennten ihn beißen .... (Raſch:) Jeberhaupt — daß ein 
wiſſenſchaftliches Inſchtitut hat einen jidiſchen Diener .. 

Thomas (Hört noch immer nicht. Er iſt in ſich verſunken.) 

Marie (winkt Poſch vergeblich, er möchte ſchweigen.) 

Poſch (immer raſcher:) Und noch dazu an meſchuggenen .. . . Wiſſen 
S', der Muneles is Ihnen auf der Sternwarten meſchugge worn. Hat 
dort dieſe rieſigen Ziffern gehärt — da hat er im Geiſt immer ſechs Prozent 
Zinſen zugeſchlagen, damit ſich — här ich — das Inſchtitut beſſer rentiert. 
Nachlaſſen, ſagt er, kann man immer. Nachher haben ihm die Berechnungen 
nicht geſtimmt — is er ibergeſchnappt. Es is ſchon ein dramatiſches Ge- 
lährtenſchickſal. 

Thomas erwacht; irre) Was? Was? 

Poſch (erleichtert:) Alſo ieberhaupt die Sternwarte! Photographiert ja 
immer nur den Monnd. Einmal in Profil, einmal von vorn — einmal 
Viſiteformat, andresmal Kabinettformat. 

Thomas. Was wollen Sie eigentlich, Poſch? 

Poſch. Unſre Uhr geht, här ich, um eine Minutten falſch. 

Thomas (leidenſchaftlich zu Marie:) Die Welt geht nie falſch. Die 
Planeten wandeln ihre Bahnen nach dem Willen des großen Uhrmachers — 
nicht nach den Formeln der Sternwarte. (Mit erhobener Stimme:) Redet Ihr 
nicht von der Uhr — Ihr verſteht ſie nicht. 

Poſch (fteht mit offenem Mund.) Bitte — bitte — ich verſteh ſchon. 
' Marie. Gehen Sie nur, Poſch! Mein Vater iſt heut ſehr .... ver⸗ 
timmt. 

Poſch. Alsdann kude Nacht, die Herrſchaften! Ich ſperr nur ab und 
geh. (Er bleibt ſtehen und ſchüttelt den Kopf.) 

Thomas (euchtet empor zur Uhr.) Saltus lunae. Die Nacht des 
Mondſprungs. Neunzehn Jahre, die güldene Zahl — neunzehn Jahre hab 
ich davor gezittert. Wieder reißt die Fauſt des Schickſals einen Tag aus 


der Reihe der Tage. Wieviel Menſchenleben werden mitgeriſſen? (Langſam 
ab in den Turm.) 
Marie (folgt ihm.) 
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Poſch. Ich wer alſo dem Muneles ausrichten. ... (Die Stimme 
verſagt ihm. Er wiſcht ſich den Schweiß. Tonlos:) Gott, Gott, Gott, du lieber 
Gott! Sie fragt nach ihrer Mutter. 


Das Mondlicht wächſt langſam von links herein und liegt bald grell auf 
den Turm. 


Elfte Szene 
Poſch. — Treska. 

Treska (ift geräuſchlos aus der Tiefe geſtiegen. Sie iſt ſchwarz gekleidet, mit 
einem Spitzentuch vermummt. Eine blaße Dame, ſiebenundzwanzig, ſchlank, mit leiden- 
ſchaftlichen Zügen und großen Augen.) 

Poſch (bemerkt plötzlich Treska und prallt zurück.) Wer iſt da? 

Treska Gicht) Still! 

Poſch. Jäſus, die Freiln Baroneß! 

Treska chaſtig:? War nicht ein junger Mann hier? Ein Student vom 
Fackelzug — in Narrenkoſtüm? 

Poſch. Ja . ... Jawohl, bitte. 

Treska (verbiſſen:; Ah! Er war hier. Ich habs gewußt. Kommen 
Sie! (Sie zieht Poſch mit.) 

Poſch. Jawohl, ein junger Mann mit einem Narrenkappel. Noch 
mit an Kollägen. 

Treska (horcht auf) Mit Jan war er hier? 

Poſch. Ich kenn ihm nicht, Freiln. (Er will geſprächig werden.) Sondern: 
die zwei Herren Studenten waren herobben, der eine alſo in Narrenkoſtiem, 
der andre ganz rot, Freiln Barone ß 

Treska. Schweigen Sie! Nennen Sie meinen Namen nicht! (Ab in 
die Tiefe.) 

Poſch (folgt ihr.) 

Man hört aus weiter Ferne Böllerſchüſſe. Der Horizont ſpiegelt die Lichter 
der Stadt. 


Zwölfte Szene 
Marie. Thomas. 

Marie und Thomas (kommen aus dem Turm.) 

Thomas (mit ſeiner Laterne.) 

Marie. Du ſollteſt zur Ruhe gehen, Vater! 

Thomas. Ich kann nicht. Es droſſelt mich. Fühlſt du nicht, wie 
die Luft erfüllt iſt von erſtickendem Staub? 

Marie (liebevoll) Warum fürchteſt du dich, Vater? Die Nacht iſt fo 
friedlich. Und in der Stadt unten ein fröhliches Feſt. Woher ſollte ein 
Unglück für uns kommen? 

Thomas. Von den Geſtirnen. 

Marie. Wenn ſie wirklich über uns wachten — mir wärs nur 
teditlich. 
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Thomas. Mir graut immer, wenn ich in die Sterne ſchaue 
Da gähnen die Abgründe der Ewigkeit. Und tief in den Schluchten lauern 
Dämonen in blutloſem Schweigen. Die Dämonen der Zeit, nicht tot und 
nicht lebendig. (Fanatiſch:) So ſtarren fie geduckt auf die winzige Erde — bis 
die Stunde ſchlägt — bis ſie wieder losfahren können mit den Tatzen, um 
ein armes Menſchenſchickſal zu zermalmen. 

Marie. Die Konſtellation, ſagſt du, iſt bös? 

Thomas. Ja. (Mit einer Geſte:) Die Zeit ſchließt ihren Kreis — ſie 
kehrt zurück und macht das Geweſene lebendig. 

Marie. Und uns ſollt es treffen? 

Thomas. Wenns nur mich trifft — mir iſt alles gleich. 

Marie. Du liebſt mich zu ſehr. Und nur deshalb quälſt du dich 
mit unnötigem Kummer. Ich — ich fühl mich ſo ſtark — ſo ſtark — ich 
meine, ich könnte unſer Schickſal ſelbſt bereiten. 

Thomas. Wenns einer könnt, biſt dus. Dein Herz iſt friſch. Dich 
lähmt nicht die Erinnerung. 

Marie (ſchlingt den Arm um ihn.) Vater, ſeit ich deine lieben, guten, 
alten Augen kenne, fühle ich, es drückt dich eine Laſt. 

Thomas blickt Marie entgeiſtert an. Ausbrechend, abwehrend, heftig:) Nein. 
Nein. Nein. 


Marie. Doch, Vater. Und ich ahne, was es iſt, und ich werde es 
bald genau erfahren. 

Thomas (wild) Was?? Was hat man dir geſagt? Ich will nicht, 
daß du vorwitzig lauſchſt und ſuchſt und dich in Kummer ſtürzt. Er droht 
ihr — entſetzt:) Marie! Ich hab dich von Jugend auf bewahrt, ich hab dich 
auf den Turm geſchloſſen wie eine Königstochter — ſpür mir nicht in 
der Vergangenheit! Vergangenheit kann nicht leben und nicht ſterben, 
ſie fault lebendig, ſchon ihr Moderhauch iſt Peſt und Gift. Das macht dich 
toll und treibt dich in die Wirrnis. (Drohend, mit tiefer Stimme:) Die Welt 
da unten iſt ein blindes, taumelndes Heer. Jeder will ein Führer ſein, und 
alle find fie blind und meinen nur, zu ſehen. Geh nicht mit dem 
blinden Heer! Sie ſind mit Gift geſäugt und haben das Licht verloren. 
Die Eltern verſeuchen mit Vergangenheit die Kinder. Die Welt wär jung 
und wach, wenn ſie lebendiges Waſſer tränke ſtatt Vergangenheit. 

Die Uhr ſchlägt zweimal. 

Thomas (leidenihaftlih:) Hörſt du Satan ſchreien aus der Uhr? Er 
hat die Zeit erfunden, und das Zifferblatt iſt ſein Geſicht. (Er ballt die 
Fauſt nach der Uhr.) Neunzehn Jahre und Jahre frißt das Ungeheuer die 
Werke der Menſchen — dann ſpeit es die Knochen auf einmal wieder aus. 
Und bleckt die Zähne nach neuer Speiſe. 


Marie (voll Angſt:) Vater, jo haft du noch nie zu mir geſprochen. 


Thomas. Weil du noch nie den Augenblick erlebt haſt der fürchterlichen 
Wiederkehr. 
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Marie. Vater, ich bin ja bei dir. Laß doch die Uhr! Sieh mich 
5 Ich hab dich ſo lieb. Und ich hab nur ein Verlangen: immer bei dir 
zu ſein. 

Thomas ſchweigt.) 

Marie. Freut dich das nicht? 

Thomas (traurig: Hätteſt du es nur nicht ausgeſprochen. 

Marie. Daß ich immer bei dir bleiben will? 

Thomas. Solche Worte ſind ein Glockenſchlag. 

Marie (itugt.) 

Thomas. Jetzt weiß ich: alles iſt vorbei. Lange zeigt die Uhr auf 
zwölf — und kaum fängt ſie zu ſchlagen an, hat ſies geſagt — und eine 
neue, fremde Stunde rückt heran. Auch die verborgenen Wünſche, die der 
Menſch nicht kennt, gehen hintereinander her wie Stunden. 

Marie (hat ſich geſetzt. Sinnend, langſam:) Ich glaub es nicht. Ich 
hör es manchmal ... wie ein inneres Wort — ganz klar — das hat mich 
noch nie getäuſcht . . . Und ich weiß, daß meine Liebe zu dir ... (entichieden:) 
unzerbrechlich iſt. 

Thomas (zeigt auf die Uhr.) Die Uhr ſägt auch den ſtärkſten Vorſatz 
ab. (Er taumelt ab in den mittlern Turm.) 

Marie (springt auf und blickt ihm ſtumm nach.) 


Dreizehnte Szene 
Marie. — Rudolf. 


Rudolf (kommt aus der Tiefe und taucht lautlos aus dem Schatten. Er 
iſt äußerſt lebhaft und erwartungsvoll. Leiſe:) Fräulein? (Lauter: Fräulein 
Marie! 

Marie (fährt herum und geht Rudolf raſch entgegen. Halblaut, ernſt:) Ich 
habe Sie ſehnſüchtig erwartet. Ich danke Ihnen, daß Sie gekommen ſind. 

Rudolf l(iſt verblüfft — ſolch ein Mädchen iſt ihm noch nicht vorgekommen. 
Glücklich) Oh! Sie haben mich ſehnſüchtig erwartet? Sind Sie allein? 

Marie (feſt:) Ja. Sprechen Sie! 

Rudolf (etwas verlegen: Ich .. . . ich konnte mich nicht früher .... 
von meinem Freund losmachen — er hätte Verdacht geſchöpft .... 

Marie. Sagen Sie raſch! Ich finde keinen Frieden. (Sie zieht ihn 
zur Steinvaſe.) Wer iſt hier abgeſtürzt? 


Rudolf lenttäuſcht:) Davon ... ſoll ich ſprechen, Fräulein. 
(Gütig — wie zu einem Kind:) Warum .... kümmern Sie ſich um einen 
Vorfall, der .. .. jo weit zurückliegt und .... Sie .... auch gar 


nichts angeht? 

Marie (feit:) Nichts angeht? Wenn ich meinen Vater jemals fragte, 
ſchwieg er. Auch Poſch weicht meinen Fragen ängſtlich aus. Darin muß 
doch eine Abſicht liegen. 

Rudolf (überlegen, lächelnd:: Und ich ſoll dieſe Abſicht durchkreuzen? 
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Marie. Was wollte Ihr Freund, daß er der Toten Roſen brachte? 

Rudolf. Der Toten? Oh nein. (Galant:) Die Roſen hat er Ihnen 
gebracht. Die ſind ein ſchüchterner Seufzer der Verliebtheit. 

Marie lentſchloſſen:? Ich muß eine Antwort haben. Ich fühle, hier iſt 
vor Jahren etwas vorgefallen, was mich ſchwer betrifft. Seit meiner Kind— 
heit hält mich mein Vater fern von den Menſchen — nur damit ich es nicht 
erfahre. Wer ſind Sie, daß auch Sie nicht Rede ſtehen? Wenn Sie mir 
nicht helfen wollen — warum ſind Sie gekommen? 

Rudolf. Warum ich gekommen bin? (Leidenfchaftlih:) Wer Sie einmal 
geſehen hat, Fräulein 

Marie (ſchneidet ihm mit einer heftigen Gebürde das Wort ab.) Von jeher — 
(ſie zeigt auf die Steinvaſe) wenn ich an dieſe Stelle trat, hats mich beſchlichen: 
die da unten zerſchmettert ruht, möchte zu mir reden und hat keine Stimme. 
Will mir etwas ſagen, und ich verſteh ſie nicht. Wer iſt ſie geweſen? Was 
iſt ihr Geheimnis? 

Rudolf (hilflos — herzliche) Fräulein — Sie fragen mich wirklich zu 
viel. Die Sache hat einmal flüchtig grade nur mein Ohr geſtreift. Was 
ich Ihnen erzählen könnte, iſt ſo belanglos, ſo ungenau, daß ich Ihnen damit 
wahrhaftig keinen Dienſt erwieſe. 

Marie. Irgend etwas werden Sie doch wiſſen. 

Rudolf. Nicht das Mindeſte. Aber wenn es Sie ſo ſehr irritiert — 
gut, ich will mich gern erkundigen — (liſtig, gleichſam einladend:) noch heut 
beim Fackelzug; einer meiner Freunde wird ſchon Auskunft geben. 

Marie (ergreift unbefangen ſeine Hand.) Und Sie werden mir berichten? 

Rudolf. Gewiß. (Friſch, mit veränderter Stimme:) Aber kommen Sie doch 
mit! Sehen Sie ſich den Fackelzug an! Und ich melde Ihnen augenblicklich 
alles, was ich erfahren kann. Kommen Sie! 

Marie (feit:) Ich — hinunter ins Menſchengewühl? 

Rudolf (galant: Wer wie Sie (mit einer Geſte auf den Waſſerſpeier) 
ſchwindelfrei über dem Abgrund ſtehen kann, wird ſich doch nicht fürchten? 
Ich will Sie begleiten und beſchützen. (Er küßt ihre Hand.) 

Marie entzieht ihm die Hand. Feſt:) Beſchützen?? Wovor? 

Rudolf (friſch:: Sie dämmern ja hier oben hin. Wenn jemand 
hundert Jahre lebt, einen Tag genau wie den andern, ſo hat er Einen Tag 
gelebt. Man muß ſich Freude angewöhnen. Immer in Sonntagsſtimmung. 
Sonntagskinder leſen aus dem Kies am Weg die Freude auf. 

Marie (lächelnd) Sie zeigen mir wie der Teufel Brillanten. 

Rudolf (lächelnd? Der Teufel iſt der Lichtbringer, Luzifer. Heute 
will er Ihnen einen Fackelzug bereiten. Und das wollen Sie verſäumen? 
Schade um jeden hübſchen Augenblick. (Ex ſieht fie geſpannt an.) 

Marie (nach einer Pauſe — plötzliche) Wie heißen Sie? 

Rudolf. Ach, Verzeihung — ich hab mich ja noch gar nicht vorgeſtellt. 
Rudolf Rüttenberg. — Ich geſtehe, der Fall iſt ungewöhnlich. Die Stunde 
iſt ſpät. Sie wollen nicht allein in die Stadt. Spöttiſch:) Es iſt nicht 
Sitte 
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Marie (ernft:) Mich kümmern die Sitten der Menſchen nicht. Wenn 
mirs mein Inneres ſagte, müßte ich von der Stelle mit Ihnen gehen — 
(mit Betonung:) nicht zu einem Fackelzug — nicht zu einem Abenteuer... 

Rudolf (fällt ihr ins Wort. Mit leiſem Spott:) Das kleine Mädchen 
hat Angſt vor... .. Papa. (Plötzlich leidenſchaftlich:) Aber Sie werden 
mit mir gehen. 

Marie (beachtet ihn nicht. Feſt:) Die Herrin der Zukunft will andre 
Menſchen als Sie und ... (tonlos:) mich. 

Rudolf (nach einer Pauſe, verblüfft) Sie haben viel über derlei Dinge 
nachgedacht. 

Marie. Ich denke niemals über Fernes nach. Mein Gefühl lenkt 
mich immer nur den allernächſten Schritt. 

Rudolf (raſch, entſchieden:: Gut — jo gehen Sie ihn. Mit mir. (Er 
zeigt auf die Falltür.) Hinunter. 

Man hört Schritte. 

Marie (ruhig:. Was iſt das? 

Rudolf. Jemand kommt. Sie müſſen in den Turm. (Er will fie in 
den Schatten zerren.) 

Marie (furchtlos Warum ſollte ich mich verbergen? N 

Rudolf. Still! (Entſchieden, halblaut:) Gott weiß, wer es iſt. Ich 
will nicht, daß .. . . ler ſucht nach einem Wort; raſch:) man Sie mißdeutet. 
(Er zieht ſie tief nach rechts mit ſich.) 


Vierzehnte Szene 
Rudolf. Marie. — Treska. Jan. 
Treska und Jan (kommen von unten.) 
Alles folgende halblaut. 

Treska (reſignierende) Reden Sie nicht! Ich weiß, Rudolf iſt hier. 

Jan (ruhig:) Baroneß, ich verſichere Ihnen: nein. 

Treska (gereizt: Bitte, wozu dieſes Verſteckenſpielen? 

Jan (gütig) Ja, wenn Sie mir nicht glauben .. ..? Rudolf tut 
keinen Schritt ohne mich. Und ich werde doch nicht die Unwahrheit reden? 

Tres ka (ſchmerzlich:) Ihr ſeid alle gegen mich. Ich kämpfe verzweifelt 
helf allein — und ihr rottet euch zuſammen. Daß auch Sie mich quälen 
elfen! 

Jan (innig:) Sie wiſſen, Baroneß, ich bin Ihr Freund. 

Treska (heftig)? Sie haben Rudolf hier heraufgeführt. Sie machen 
ihm den Mittler. 

Jan (verlest:) Ich . . .. bitte Sie inſtändig .... tun Sie mir 
nicht Unrecht. Ich mache niemand den Mittler. (Gütiger:: Und ich habe 
es immer aufrichtig mit Ihnen gemeint und zu Ihnen gehalten. Ich ver- 
155 Sie und kenne Ihren Wert. Ich wollte, Rudolf ſähe Sie mit meinen 

ugen. 
i Treska (reſignierend:) Und dabei weiſen Sie ihm den Weg zu dem 
Türmersmädel. 


e 


Jan (empört:) Baroneſſe, Sie vergeſſen ſich! Bitte, kein Wort 
über Marie! 

Rudolf (tritt vor. Er iſt aber noch im Schatten.) 

Treska (fährt auf.) Wer da? 

Rudolf (im vollen Licht. Kühl, überlegen: Guten Abend, meine Herr⸗ 
ſchaften! 

Treska (höhniſch:: Ah, Herr Rüttenberg! (Zu Jan:) Da haben Sie 
Ihren bewährten Freund. Er hat hier oben wohl den Mond angedichtet. 
Lieber Jan, der Wolf iſt in Ihrer Hürde. Er wird Ihr weißes Lämmchen 
freſſen. 

Rudolf (will Jan die Hand reichen.) Grüß Gott, Jan! 

Jan (nimmt die Hand nicht. Entjest:) Hinter meinen Rücken biſt du hier? 

Rudolf (befremdet) Hinterm Rücken?? Biſt du bei Verſtand? Muß 
ich dir von jedem Schrittchen Rechenſchaft geben? 

Treska (geht auf Rudolf zu und zieht ihn mit ſich nach links.) Du hinter- 
gehſt ja alle Welt. 

Rudolf c(höhniſch, überlegen: Biſt du ſchon wieder eiferſüchtig? 

Treska. Ich? An mir iſt nichts mehr zu hintergehen. Mir haſt 
du mein Glück ſchon lang zertreten. 

Jan (tritt nach rechts. Er ſucht Marie.) 

Treska und Rudolf d(verſchwinden immer tiefer nach links.) 

Treska. Aber jetzt zielſt du auf Marie Hajek — über deinen Freund 
hinweg — und das iſt ein Verbrechen. 

Rudolf. Du willſt mir alſo Moral predigen? 

Treska. Nicht einmal dazu hab ich ein Recht. 

Rudolf. Wenn du kein Recht an mich haſt — was willſt du dann hier? 

Treska. Iſt eine Frau deswegen zu verachten, weil ſie ſchwächer iſt, 
als ſie ſein müßte? 

Jan (auft halblaut nach rechts:) Fräulein! Fräulein von Hajek! 

Rudolf (zu Treska:) Wir haben von Anfang an vereinbart, daß wir 
beide frei ſein ſollten. So raſch und unüberlegt, wie wir uns gefunden 
haben, ſo wollten wir auch auseinandergehen, wenn die Zeit dazu ge— 
kommen iſt. 

Treska. Meinſt du denn, daß ich dich hindern will, Marie Hajek 
zu erobern? 

Rudolf. Schweig! 

Treska und Rudolf (find links im tiefen Schatten verſchwunden.) 

Marie (kommt auf Jan zu.) 


Marie. Jan. 


Jan (äußerſt erregt: Um Himmelswillen, Fräulein! Was hat Rudolf 
hier gewollt? 

Marie (ruhig:) Ich habe ihn gerufen. 

Jan. Sie? (er blickt nach Rudolf.) Ihn? (Zu Marie gewendet:) Wiſſen 
Sie, wer er iſt? Der hemmungsfreieſte Menſch, den die Erde trägt. Und 


ihn haben Sie gerufen? Gegen mich? Wiſſen Sie denn nicht, wie ich 
Sie liebe? Ich muß (er geht auf fie zu) in dieſer Sekunde Gewißheit haben. 
(Leidenſchaftlich!) Fräulein! Ich bin heraufgekommen und ler zeigt auf den Ab- 
grund) ich verlaſſe den Turm nicht auf demſelben Weg. 

Marie (verblüfft) Was wollen Sie damit ſagen? 

Jan (erfaßt ihre Hand.) Daß (er blickt jäh nach Rudolf) ich Sie beſchützen 
muß vor ihm — daß Sie mir Ihre Hand geben müſſen. (Erregt:) Fürs 
ganze Leben. Für immer. 

Marie lüberraſcht und ratlos:) Ich kenne Sie ja gat nicht ..? 

Jan (überiprudelnd:) Fräulein .. .. was ich Ihnen ſage, kommt nicht 
aus der Aufwallung eines Augenblicks. Mein Vater hat mich in Anbetung 
für Sie erzogen. 

Marie (unterbricht verſtändnislos:) Ihr Vater? 

Jan (raſch:) Ich habe Sie immer vor mir geſehen — nichts als Sie. 
Ich habe niemals mir ſelbſt gehört — nur Ihnen. 

Marie (tritt zurück — es iſt, als wollte fie gehen. Ratlos:) Was fällt 
Ihnen nur ein? 

Jan (verlegt ihr den Weg. Atemlos, raſch:) Mein Leben war nur Einer 
Aufgabe gewidmet: Ihnen eines Tages meine Liebe zu geſtehen. Ich bin 
blind durch die Welt gegangen, einem Glanz nach — ich habe außerhalb 


der Zeit gelebt wie ein Träumender. Sie müſſen mein werden. 

Marie (tatlos:) Sie überrumpeln mich. 

Jan. Ich kann nicht gehen — eh Sie das Urteil gefällt haben 
über mich. 

Marie (ungehalten, gequält) Was verlangen Sie von mir? Das 
iſt Erpreſſung. 

Jan (außer ſich. Haſtig, unüberlegt, ſtockend:) Ich weiß ja, es iſt nicht 
die Zeit — ich habe Sie überfallen — aber die heutige Begegnung.. 
und Rudolf .. . . es läßt mich nicht los. Ich greife nicht nach Ihnen wie 
ein Mann nach einem Weib — ich brauche Sie zum Daſein wie die Luft, 
die ich atme — ich habe nicht den Willen, Sie zu fordern, oder zu ent- 
ſagen — ich ſtehe unter einem rieſenhaften Zwang — von Kind auf — ich 
weiß nicht, was ich tue — ich glaube, wenn Sie mir jetzt auch Ja ſagen, 
(die Stimme verſagt ihm) ich werde wahnſinnig. 

Marie (mitleidig, freundlich, indem ſie Jan die Hand reicht!) Kommen Sie 
doch zur Beſinnung! 

Unten in weiter Ferne Feſtesjubel. Verirrte Klänge von Muſik: der Marſch aus 
der „Verkauften Braut.“ 

Jan (erihöpft, mit veränderter Stimme, fait zuſammengebrochen:) Stoßen 
Sie mich nicht von ſich. Nie wird ein Menſch Sie inbrünſtiger lieben können 
als ich. 

Marie Jan. — Rudolf. Treska. 


Rudolf und Treska (auchen links aus dem Schatten.) 
Die Uhr. 3 


3 


Rudolf. Ich kann dein guter Freund bleiben — damit mußt du 
dich begnügen. 

Treska (bitter: Solang, bis du auch dieſe wieder ſatt haſt. 

Rudolf. Du mißverſtehſt mich. Du hälſt mich für flatterhaft — 
du meinſt, ich ſuchte immer neue Abenteuer. Nein, Treska. Mich verzehrt 
von jeher der Hunger nach einer beſtimmten — verzeih! — nach einer 
bedeutenden Frau. 

Treska. Haſt du dir jemals Mühe gegeben, meine Seele zu entdecken? 
(Bedeutungsvoll:) Ich werde dir beweiſen, daß ich größer bin, als du glaubſt. 
Ich ſelbſt werde dir Marie Hajek zuführen. Und ich werde nicht 
ruhen, bis ſie dir gehört hat. Noch dieſe Nacht mußt du deinen 
Willen haben. (Sie geht raſch auf Marie zu. Zu Jan, kalt und laut:) Darf 
ich bitten, mich vorzuſtellen? 

Die Szene von nun an ſehr raſch. 

Jan liſt ſprachlos. Er ſtammelt:; J.. ih... Sie ...? (Er ſtellt 
verblüfft vor:; Baroneſſe Treska von Stauff. (Dann eine Handbewegung auf 
Marie.) Fräulein. 

Marie lunterbricht — un ſicher) Stauff .. . .? Waren wir nicht 
zuſammen in der Schule? Von Sacr&-coeur? 

Treska (alles in einem Atem) Gewiß. Sie ein paar Klaſſen hinter 
mir. (Herb:) Ich konnte nicht wiſſen, ob es Ihnen angenehm iſt, ſich meiner 
noch zu erinnern . . . . (Mit abſichtlicher Lebhaftigkeit!) Sie gehen doch mit zum 
Fackelzug? Es wird eins der maleriſchſten Feſte, die wir ſeit Jahren erlebt 
haben. (Mit leiſer Bitterkeit) Heute, nur heute ſehen Sie die Menſchen ver⸗ 
kleidet — viel ſchöner als mit den garſtigen Alltagsgeſichtern. 

Rudolf (perblüfft:: Was redeſt du? 

Jan läüberraſcht, mißtrauiſche) Sie wollen Fräulein Marie hinunter .... 
führen? 

Treska. Warum nicht? Wir ziehen paarweis ab — zum Feſt. 
(Zu Marie:) Herr Rudolf wird Ihnen den Arm bieten. 

Jan (zuckt zuſammen.) 

Treska (zu Jan:) Jan, ſind Sie eiferſüchtig? Ich bins nicht. 
Liebenswürdig:) Oder wollen lieber Sie der Führer ſein? Guter Jan, laſſen 
Sie ſich die Gelegenheit nicht entgehen, dem Fräulein von Hajek das Feſt 
zu zeigen. 

Jan (küßt Treska dankbar und umſtändlich die Hand.) Oh, Baroneſſe! 

Rudolf (geht eifrig auf Marie los. Heiß, leiſe:) Fräulein von Hajek — 
nicht wahr — Sie kommen mit? 

Die Uhr ſurrt. Am Zifferblatt verſchiebt ſich ein Sternkreis. 

Marie (blickt kurz nach der Uhr. Sie zögert einen Moment. Dann ſieht 
fie Rudolf feſt an. Leiſe, entſchieden, raſch — nach kurzer Ueberlegung:) Ja. Ich 
gehe mit. Sie werden ſich erkundigen. Bei allen Leuten, die es wiſſen 
können. Sie werden mir ſagen, was ich erfahren will? 

Rudolf. Gewiß, gewiß. 

Treska (nimmt ihr Tuch ab und hängt es Marie um die Schultern.) So 


LETTER 


— gegen die Abendkühle. (Mit einer einladenden Geſte nach der Falltür:! Und 
nun vorwärts hinunter in die Stadt! 
Rudolf (bietet Marie den Arm und geht mit ihr ab in die Tiefe.) 
Die Muſik unten bricht ab. 


Jan. Treska. 


Jan (überftrömend:) Jetzt geht alles gut — die Sehnſucht meines 
Lebens iſt erfüllt — (jubelnd:) Sie werden ſehen, Marie wird meine Braut. 

Treska lerſchüttert:) Ih. . . Ihre Braut... ? Ja, und 
und Rudolf .. ..? Rudolf wird Ihnen doch Marie .... Er wird .. 

Jan (ift überglücklich. Er ſchlägt die Hände vor die Stirn.) Treska, das 
werde ich Ihnen nie vergeſſen. Wie danke ich Ihnen, daß Sie Marie mit⸗ 
nehmen! 

Treska (fcharf abweiſend!) Danken Sie mir nicht! Sie wiſſen nicht, 
warum ich es getan habe. 

Jan. Wenn Maries Mutter das erlebt hätte! (Er läuft auf die Vaſe zu.) 

Treska (ihlägt die Hände vors Geſicht und flieht vor dem Beter erſchüttert 
in die Tiefe.) Er dankt. Er dankt mir noch. (Ab.) 


Fünfzehnte Szene 
Jan. — Thomas. 
Aus der Uhr ein metalliſches Klingen. 

Thomas (im Turm:) Marie! 

Jan (wollte Treska nacheilen und weicht erſchrocken zurück — immer weiter 
nach rechts.) 

Thomas (kommt eilends und erregt mit ſeiner Laterne aus der Mitteltür. 
Er ſteht in freudigſter Erwartung mit erhobenen Armen da und blickt erwartungsvoll in 
die Uhr. Laut: Marie! Das Zeichen des Mondes ſetzt an zum Sprung. 

Jan (ſtarrt Thomas an.) 

Thomas (cchreit jubelnd, erwartungsvoll:) Hör! .... Hör! . . . . Marie! 

In der Uhr ſchlägt ein Hammer auf eine Pfanne. Man ſieht auf dem Zifferblatt 
eine auffallende Bewegung der metallnen Kreiſe. 

Thomas (triumphierend, laut:) Die Herrin der Zukunft ſei geprieſen — 
die Schickſalsſtunde iſt vorbei in Gnaden. (Er blickt ſich um. Jubelnd:) Vorbei 
in Gnaden, Marie! (Er deutet auf die Uhr.) Der Mond iſt über einen Tag 
hinweggeſprungen — die Uhr hat das Vergangene vergeſſen. Jetzt iſt alles 
gut. (Er horcht. Unruhig:) Marie! (Aengſtlich, lauter:) Marie! (Er horcht. Beſtürzt:) 
Wo biſt du, Kind? (Er erblickt Jan, wendet ſich ſchweigend langſam nach ihm um 
und ſieht ihn an.) 

Jan (fteht ſteinern da.) 

Thomas (läuft plötzlich auf ihn zu und leuchtet ihm ins Geſicht. Paniſch 
erſchreckt, röchelnd:) Speien denn die Gräber ihre Leichen aus? 

Jan (ſchüchtern:: Verzeihen Sie, Herr von Hajek. 

Thomas packt ihn an der Bruſt. Er rüttelt ihn und brüllt: Er lebt 
Er lebt. — Wer biſt du, Menſch? 
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Jan (ſchüchtern:) Ich ... ich bin 

Thomas. Wie Sie heißen? Ihren Namen! 

Jan i N, 

Thomas (wiederholt, überraſcht, geipannt:) Jan . 

Jan. Dobrusky. 

Thomas (iſt wie vom Blitz getroffen. Er läßt Jan los und taumelt zurück.) 
Dobrusky. (Er weicht vor Jan immer weiter zurück, blickt ihn in furchtbarer Angſt 
an und wiederholt wie ein Irrfinniger:) Dobrusky. Dobrusky. (r wehrt zitternd 
mit den Händen ab.) Fort! Fort! 

Die Uhr ſchlägt viermal raſch und hell, ſetzt dann dröhnend ein und bricht allſo⸗ 
gleich ab, wenn der Vorhang gefallen iſt. 


Vorhang. 


Sweiter Akt 


Am nächſten Morgen, ſieben Uhr. Trübe Wolken am Himmel. 

Das Alchymiſtenzimmer des Turms — ein altertümlicher, verräucherter Raum mit 
gotiſchem Kreuzgewölbe und Ziegelboden. Nach allen Seiten große, bis auf den Boden 
herabreichende Fenſter und offene Türen. Nur eine Tür hinten iſt verſchloſſen. Durch 
die Fenſter und Türen ſieht man das außen um den Turm herumlaufende Geländer, das 
Fernrohr — dann hinten, ſeitwärts deutlich jene Falltür, die den Zugang zur Turm⸗ 
plattform bildet. Am Geländer draußen wehen Fahnen. 

Weit am Horizont Turmknäufe. 

Links vorn ein niedriger Tiſch mit großen Lutherſtühlen, auf dem Tiſch eine Lampe 
und eine Waſſerflaſche. Links hinten eine kurze Treppe, die ſich in der Mauer verliert. Oben 
in der Hinterwand ein Teil des Uhrwerks und die Figur der geharniſchten Frauengeſtalt. 
Neben ihr auf einem Sockel eine Krone. Allenthalben aſtrologiſche und alchymiſtiſche 
Geräte. Hinten auf einem Tiſchchen ein Glasſturz mit einem Brautkranz. 


Erſte Szene 
Niemand. — Später Thomas. 
Draußen ein Windſtoß Die Wolken jagen, ſchwankendes Licht. 
Die Lampe brennt, wiewohl es Tag iſt. 
Thomas (ruft von oben, unſichtbar:) Marie! . . . . Marie! Mach einer 
Pauſe kommt er ſchwerfällig und müd die kurze Treppe herab. Er iſt ſichtlich verſtört. 
Er geht auf und ab, brummt etwas vor ſich hin, ſchüttelt den Kopf, betajtet mit fiebernden 


Händen nervös die Gegenſtände im Zimmer, als ſuche er etwas; er greift ſich an den 
Kopf und winſelt; ſinkt im Lutherſtuhl zuſammen und murmelt halb unverſtändlich raſch 


vor ſich hin:: Noch nicht da, noch nicht da . . .. Sieben Uhr . . . . Kind, 
Kind, wo bleibſt du? (Weinerlich, leife:) Zwei Uhr — drei Uhr — ſechs 
Uhr — ſieben Uhr .. .. Kind, ich kann nicht mehr. Was haſt du mir 
getan? .. . Dobrusky ... . (er lacht leiſe, verſtört) Dobrusky. Der Vater 
wie der Sohn. Die verdammten träumeriſchen Augen . .. Die 
Gräber ſpeien ihre Leichen aus .... (Er ſpringt auf, greift ſich ans Herz und 
reißt weit die Augen auf. Beſtimmt und deutlich:) Sie hats erfahren und iſt 
von mir gegangen. (Er geht umher.) Ich habs, ich habs gewußt: die Ver⸗ 
gangenheit iſt heraufgewachſen aus der Stadt wie ein rieſiges Unkraut... 
Die Toten verzeihen nicht .... (Er eilt hinaus ans Geländer, kehrt auf halbem 
Weg wieder um und kommt zurückgeraſt. Laut:) Nein, nein — nur nicht 
hinunterſehen. 

Die Uhr ſchlägt einmal. 

Thomas (ballt die Fauſt gegen die Uhr und lacht irr.) Ah, Schickſals⸗ 
ſtunde in Gnaden .. ..! Heuchleriſch hat die Stunde ſich herangeſchlichen. 
Die herzloſe Uhr hat mich belogen. (Er ſinkt in den Lutherſtuhl zuſammen 
und ſitzt vom Eingang abgewendet.) 


. 


Draußen Schritte. 

Thomas (entjegt:) Schritte! (Er krächzt:) Ich will nichts hören. 
(Er duckt ſich, hält die Ohren zu und wagt nicht, ſich umzublicken.) 

Eine erwartungsvolle Stille. 


Zweite Szene 
Thomas. — Poſch. 0 
Poſch (tritt auf den Zehenſpitzen ein und hängt umſtändlich Lodenmantel, 
Schlapphut und ſeinen weißen Schal an einen Nagel nächſt der Tür. Er flüftert:) 
Stär ich, bitte, Herr von Hajek? 
Thomas (umkrampft mit den Händen die Armlehnen.) Poſch . . . . Poſch ... 
Poſch (eilt auf ihn zu.) Jäſus, was is Ihnen? 


Thomas (mit größter Anftrengung:) Was .... was .. . . haben Sie 
erkundet? 

Poſch (mit emporgezogenen Schultern und hilfloſer Armbewegung:) Bitt 
ſcheen .. .. genau genommen .. . . eigentlich nix. 


Thomas (finkt in ſich zuſammen.) 

Poſch (richtet ihn auf. Wichtigtuend:) Die ganze Nacht bin ich rum⸗ 
gelaufen. (Leiſer, eindringlich, geheimnisvoll) Nur jo viel is ſicher: hier heroben 
auf dem Turm is ſie nicht. (Lauter, beſtimmt, mit erhobenem Zeigefinger:) Sondern: 
(Pauſe) die Wäſcherin, (Pauſe) was ler zeigt mit dem Daumen) driben beim 
Herrn Hoſenſchneider Hadrbolletz waſcht, dem Kommandanten von der Birger— 
eſchkadron — no, Sie kennen ihn ja gewiß — (Pauſe) die hat gſegen, (Pauſe) 
daß die Freiln Marie . . . . (Er erblickt die Lampe und löſcht fie aus.) Herrſchaft 
Saxen — die Lampen brennt ja noch. 

Thomas (auf die Folter geſpannt, flehend:) Poſch, um Himmelswillen, 
raſch, raſch! 

Poſch (unbeirrt) Ja . . .. was ich jagen wollt .. .. daß alſo die 
Freiln Marie .. .. geſtern abend .. .. mit mehrere Studenten (Pauſe) 

no, was man ſo ſagt, (Pauſe) am Flaam gangen is. 

Thomas (erlöft, mit halb erſtickter Stimme:) Gott ſei Lob und Dank — 
ſie lebt. 

Pauſe. 


Poſ ch (ſetzt ſich. Er legt ſeine Hand auf Hajeks Arm; ſchüchtern und treu- 
herzig, warm:) Därf ich mir ein Wort erlauben, Herr von Hajek? 

Thomas (wieder erregt: Marie — Marie it 

Poſch. Sein S', bitte, unbeſorgt — ich verſ ſchweig Ihnen 4 
Ich wollt nur . . . . wiſſen S . . . (Er ſucht nach Worten und legt los:) Schaun 
S', Herr von Hajek, wir Väter . . . . miſſen uns alle eines ſchänen Tages 
dran gewähnen. Wir waren doch auch einmal jung. Wann wirs auch ſchon 
falt vergäſſen haben. 

Thomas (blidt erregt auf.) Poſch! Was . . . was jagen Sie da .. .. 


Poſch. No, ich mein halt .. .. (Er bricht ab und fährt neu fort:) 
Alſo ſegn S', geſtern war die Freiln Marie ſähr aufgerägt. Zuerſcht hab 
ich gefirchtät .. ſie .. .. Aber wann ich mirs jetz iberläg: der junge 


Mann mit dem Narrenkappel is halt gar ein ſo ein feſcher Herr. 


BEER IL 


Thomas (mil unterbrechen.) 

Poſch (gutmütig:) No, was wär denn auch weiter dran? Man gewähnt 
es. Glauben Sie mir. Ich, ſegen Sie, hab doch zwei Sähne. Hab ſie 
erzogen, no: wie man nur die Leibesfrucht erziehen kann. Und was war 
der Dank? Aus der Art geſchlagen ſein ſ' — alle beide. Der eine is Bankier 
in Wien, und der andre is gar .. .. Theaterdirektor (eindringlich:) in Berlin. 
. . . Reſultat? Alle beide muß ich unterſtitzen. 

Thomas (wider Willen lächelnde: Es iſt brav von Ihnen, daß Sie 
mich tröſten wollen. Er will aufſtehen.) 

Poſch (drückt ihn in den Seſſel zurück.) Wann es mir nur gelungen is. 
Aber jetzt bleiben S' ſchän ruhig ſitzen. So. Ruhe is das beſte Cypripädium. 


Dritte Szene 
Thomas Poſch. — Fräulein Strips. Dann Malchen und die übrigen 
Mädchen des Penſionats. 

Fräulein Strips ſſteigt aus der Tiefe; ſie ift etwa vierzig Jahre alt, dürr, fahrig, 
ſtreng, ſpitzig. Sie redet äußerſt ſchnell, beſtimmt und abgehackt: staccato. Sie hat einen 
Bädeker in der einen Hand, eine Lorgnette in der andern; ſie ſtreckt die Hand aus.) 
Hat mans. Regenwetter. Pe. Sie ſpannt mit einem Knall ihren Regenſchirm auf.) 

Poſch (murmelt reſignierend:? Dich hat auch der Teiwel härgeſchickt. 

Thomas (ftöhnt.) 

Fräulein Strips (will ins Zimmer, kann aber nicht wegen des auf- 
geſpannten Regenſchirms. Sie wirft den Schirm, wie er iſt, weg und tritt ein.) 
Is hier der Turm? — — Ob hier der Turm is? 

Po ſch lärgerlich) Bedaure — heit is Feiertag, bitt ſcheen. Keine 
Beſichtigung des Turms durch das Publikum. 

Fräulein Strips. Sit hier was (spitz) Obszönes zu ſehen? 

Poch (verdutzt und unſicher:: Freilich is hier was Scheenes zu jehn. 

Fräulein Strips. Muß das wiſſen. Habe zwanzig Kinder. 

Poſch (ſchlägt ſich auf den Mund. Leiſe, mit einem fragenden Blick auf Thomas:) 
Ah, da legſt dich nieder! 

Die Penſionsmädchen (fingen in der Tiefe auf der Treppe, im Chor — 
wohlklingend, aber äußerſt melancholiſch und gedehnt nach der Melodie: „Saſſa geſchmauſet!“: 
Saſſa ge —-hä—kelt 

Fräulein Strips. Da ſind ſe. 

Malchen und ein paar andre Backfiſche des Penſionats 
(kommen langſam und ernſt aus der Tiefe auf die Plattform. Alle tragen altmodiſche 
Strohhüte mit hellblauen Bändern, kurze Röcke, hellblaue Pellerinen, blaue Schleifen, 
weiße Strümpfe und Zugſtiefel; dicke, wollene Schirme.) 

Poſch (erleuchtet!) Ah jo — ein Pennſionat hat ſie. Eine Lährerin. 

Der Mädchenchor (wird lauter, je mehr Mädchen erſcheinen.) 

Laßt uns ... nich untätich ſein . 

Fräulein Strips (ruft gellend hinaus, um das Tempo zu beſchleunigen:) 

nich untätich ſein 


NEE ON 


Der Mädchenchor (wird raſcher.) 
Muttah ſons mäkelt 
Und Väterlein. 


Poſch (unterwürfig zu Thomas:) Tſchuldigen vielmals — aber es 
ſein Fremde .. .. aus dem närdlichen Deitſchland . . . . Da is jede Notwähr 
vergäbens. 


5 Thomas (mintt Poſch mid ab, geht ans Fenſter und blickt bewegungslos 
inaus.) 
ie Mädchen (eſtrömen paarweis herein und ſpähen neugierig nach Thomas.) 

Poſch (reſigniert:) No — wanns ſchon fein muß .... Stereotyp: 
Alsdann hier, bitte, das ſoggenannte Alchymiſtenzimmer, wo Kaiſer Rudolf 
ſich bemihte, ſein Finanzwäſen unter Beſchwärungsformeln zur Bliete zu bringen, 
indem er Blei in Gold iberfiehren ließ. 

Malchen (ein hübſches Ding mit blonden Zöpfen, drängt ſich aus der 
Mädchenſchaar vor. Uebermütig:) Wiſſen Sie noch, wie man das macht? 

Die Mädchen (lichern verſteckt.) 

Poſch (amtlich, mit Nachdruck: Der Reſchpäkt verbietet mir, zu jagen. 

Die Mädchen (ſtrampeln heimlich vor Vergnügen.) 

Fräulein Strips (ſtand, eifrig im Bädeker blätternd, etwas abſeits und 
ſpringt vor.) Ach Blech — Alchymiſten! Schweigen Sie! 

Poſch (zuckt die Achſeln, bleibt im Hintergrund.) 

Fräulein Strips (zu den Kindern) Da haben 'n paar Tagediebe 
ohne Schulbildung mit Metallen gepantſcht. (Sie blättert aufgeregt im Buch.) 

Thomas (geht beunruhigt umher.) Marie! Marie! (Er ſchlägt ſich wieder⸗ 
holt aufs Herz, das ihm heftig pocht.) Steh ſtill, verfluchte Uhr! 

Fräulein Strips (lieſt vor:) Hier fanden die Turniere ſſtatt, als 
Schillers Wallenſſtein in den Eheſſtand mit Könijin Libuſſa trat. 

Poſch (ſchlägt die Hände über dem Kopf zuſammen.) Marand! No sservus! 

Fräulein Strips (zu Poſch:) Man hat den Kindern die Weltgeſchichte 
ſo darzuſſtellen, wie ſe nützlich is. Für Herz und Verſſtand. Ganzegal, 
wie fie ſich wirklich abſſpielte. (Zu den Mädchen: Mit vierzehn Jahren ſchenkte 
die hohe Frau ihrem Gemahl einen Sſprößling. 

Die Mädchen (horchen auf und lichern. Einige puffen Malchen: fie ſoll 
doch fragen.) 

Malchen (iheinheilig:) Fräul—a—jn? Fräulein Sſtrips? Durfte man 
damals ſchon mit vierzehn Jahren heiraten? 

Die Mädchen (eichern und höhnen hinter Fräulein Strips mit allerhand 
Schabernack her.) 

Fräulein Strips. Schweich, dummes Balch! (Sie ift verwirrt, blättert 
im Buch.) Offenbar 'n Druckfehler. Na ja — ſüddeutſche Bücher. Pe! 

Andre Mädchen (ſtaunen Thomas von weitem ehrfürchtig an.) 

Malchen (bebt zwei Finger hoch und zupft Fräulein Strips.) Fräulaajn? 
(Sie zeigt auf die gepanzerte Frauengeſtalt.) Iſt das die Jungfrau von Orleans? 

Fräulein Strips (blättert im Buch und findet die Stelle nicht.) Na. 
Wo ſſteht denn das wieder? 


1 


Einige Mädchen (winken Malchen eifrig zu, ſie möchte hinaus auf die 
Plattform kommen.) 

Malchen ſſchleicht ſich hinaus.) 

Poſch (cchadenfroh:) Sie bemihn ſich umſonſt. Dieſe Bicheln erſetzen 
einen Fachmann nicht. Das is bekanntlich die Königin der Zukunft mit 
dem Drachen. 

Fräulein Strips. Hängen Se doch da 'n Tuch vor! Warum 
piekt denn die Perſon das wehrloſe Tier? 

Poſch (giftig und grob:) No, weil der Drach ſie ſonſt gefräſſen hätt. 

Fräulein Strips. Is doch kein Anblick für Kinder. Pe! 

Poſch. Da mecht ich aber ſchon wirklich wiſſen, warum. 

Fräulein Strips (ſchneidet ihm ſchrill das Wort ab.) Verleitet Kinder 
nur zur Grauſamkeit gegen Eidechſen. (Sie fegt hinaus, indem ſie ein paar 
Kinder mit ſich fortzerrt.) 

Einige Mädchen (zu Poſch:) Bütte, bütte, erzählen Sie! (Sie um⸗ 
drängen Poſch.) 

Poſ 1 (findet nur ſchwer den Faden.) In dieſem Zimmer alſo hat der 
Uhrmacher Ottokar von Hajek geläbt. Er war ein Aſtrolog und glaubte 
unerſchitterlich, daß die Geſchähniſſe nach Ablauf einer gewiſſen Zeit immer 
wiederkähren. Mu einem Blick auf Thomas, leiſer:: Er ſtarb, verlaſſen von 
ſeinen Kindern und zerfallen mit Gott und der Wält. 

Die Mädchen (horchen geſpannt.) 

Poſch (geheimnisvoll: Eines Tages fand man ihn tot hier auf dem 
Boden liegen, . . .\ (ftereotyp:) was zu dem grundloſen Gerücht Anlaß 
gab, er habe ſich jelbit entleibt. 

Die Mädchen flüſtern:: Weiter, weiter! 

Fräulein Strißs (ruft von draußen ſchrill herein: Na, wirds bald? 

Die Mädchen (ſhrecken auf und gehen widerwillig ab.) 

Poſch (im Gehen) Arme Freileins, wer ich Ihnen wenixens die 
Seitentirmeln orndtlich zeigen. Ab auf die Plattform.) 

Einig e Mädchen (laufen, auf der Flucht vor Malchen, Malchen neckend, 
durch eine Tin herein, verſteckm ſich lachend da und dort und entlaufen wieder.) 

\ Thomas. Malchen. 

Malchen (it mit verbundenen Augen, die Mädchen ſuchend, hereingetappt, 
geht mit ausgeſtreckten a umher und lacht.) Olga! Nelly! Ja — ja, 
kuſcht euch nur — ich wiiß ſchon, wo ihr ſeid. Nelly! Dich werd ich 
gleich kriegen. Sie ee mit beiden Armen. Triumphierend:) Hab 
ich dich, dummes Schaf? (Sie ſchiebt raſch die Augenbinde auf die Stirn. Ueberaus 
verlegen und ängſtlich zu Thomts:) Bitte (fie knixt) ich wollte ja 
he,, e Verzeihen Sie! 

Thomas (fanft und freundlich) Beruhig dich, Kleine! (Er erfaßt mit 
beiden Händen ihr Köpſchen.) Du gutes, liebes Kind! Wie alt biſt du? 

Malchen (befäeiden, ſchüchern:) Fünfzehn. Das heißt: eigentlich erſt 
vierzehn. 


be eee 


Thomas (gerähet:) Vierzehn. — Und haft du noch eine Mutter? 

Malchen. Ja. Mama lebt in Berlin. 

Thomas (weich, träumend, leiſe) Sie iſt eine ſehr brave Frau — 
nicht wahr? Deine Mutter? Du mußt ſie innig lieben. Aber deinen 
Vater .... lieb du noch mehr, Kind! (Zitternd:) Dein Vater hat nur dir 
gelebt. Nur dir. 

Malchen (verwundert:! Sie haben ihn gekannt? 

Thomas (er, glücklich lachend, mit Tränen in den Augen:) Er hat dich 
löffelweis mit Brei ernährt, als du noch ein kleines, kleines Kindchen warſt 
— und unter ſeinen Augen biſt du aufgewachſen — und jetzt biſt du groß 
und klug und gehſt davon und magſt ihn nicht mehr kennen. 

Malchen (mitleidig, erſtaunt:: Aber Sie weinen ja . . . . Warum denn? 

Thomas (erregt, ſchmerzlich:) Weil du jo ſchön und froh und glücklich 
biſt, mein Kind, und von mir gehſt. 


Vierte Szene 
Thomas. Malchen. — Fräulein Strips. Später Treska. 

Fräulein Strips (ſcchießt herein und reißt Malchen an ſich. Zu re 
Sie, Mann! Die Kinder IS unter meiner Obhut. 

Thomas (erwacht; irr:; Ja. Ja. (Abwehrend:) Geh nur! Geh! 

Fräulein Strips (zu Malchen:) Was treibſt du da? 

Malchen (klägliche) Wir haben Blinde Kuh geſpielt .... 

Fräulein Strips. Was? Blinde Kuh? Geſſpielt? Is kein 
Sſpiel. (Sie ſchlägt Malchen rechts.) Blindes Tier verhöhnt man nich. (Sie 
zerrt Malchen mit ſich.) 

Thomas (wendet fi ab und hält ſich den Kopf.) 

Treska (fteigt von unten durch die Falltüür herauf; ſie trägt Hut und Schirm; 
ſchleicht außen um die Plattform und ſpäht unterwegs immer ins Zimmer.) 

Fräulein Strips (zu Malchen:) An Tiere hat man mit Liebe zu 
denken. (Sie haut Malchen eine links hinter die Löffel.) Die Kuh is ſanft und gut. 
(Wieder eine Ohrfeige — rechts.) Un liefert Schlachchſahne. (Ab mit Malchen auf die 
Plattform.) 

Thomas. Treska. 

Thomas ſchrickt auf, als er Schritte hört und wendet ſich haſtig um.) 
Marie! Verzweifelt: Marie! (Er iſt höchſt erſtcunt, eine Fremde zu ſehen.) 

Treska (erregt:) Iſt Ihre Tochter noch nicht hier? 

Thomas. Wer — wer ſind Sie? 

Treska. Das braucht Sie doch nicht zu kümmern. 

Thomas erregt: Sie wiſſen, wo Merie iſt. 


Treska. Ja. 1 
Thomas (fpringt auf und ſchüttelt Tresa.) Mit wem iſt ſie? Mit 
Dobrusky? 


Treska. So laſſen Sie mich doch los! Was fällt Ihnen ein? 
Thomas. Er hat ihr alles geſagt? 
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Treska. Ich verſtehe nicht, was Sie meinen. 

Thomas (jammer:) Sie kommt nicht mehr zurück. 

Treska (betroffen!) Ich... Warum... . Was? Sie kommt 
nicht mehr zurück? Sie bleibt bei ihm? 

Thomas keennt durchs Zimmer.) Wieder langt der Schwarze herein 
mit ſeinen Krallen. | 

Treska (lacht wütend auf — mit erzwungener Ruhe:) Sie bleibt bei ihm. 
Fräulein Marie Hajek beliebt, ſich mit meinem Bräutigam zu unterhalten. 

Thomas (veriteft plötzlich.) Ah! Mit Jan Dobrusky? 

Treska (raſch, zornige) Jan? Nein, der arme Junge kann nichts dafür. 

Thomas (vewint) Wa .. ..? Dobrusky iſt ... nicht. 
im Spiel? 

Treska. Der wahrhaftig nicht. Ich ſag Ihnen doch: mein Bräutigam. 

Thomas (atmet auf. Mit einem Blick zum Himmel:) Dank dir, großer 
Uhrmacher! 

Treska. Gott ſei Dank, ſagen Sie? Ein Vater ſagt in einem ſolchen 
Fall Gott ſei Dank? 

Thomas (ihlägt die Hand zuſammen. Erleichtert: Wenn ſie nur nicht 
bei Dob rusky it! Wenn ſie nur nicht bei Dobrusky iſt! Dann iſt alles gut. 

Treska (mit hölliſcher Ironie: Was jubeln Sie? Es iſt Ihnen wohl 
ganz recht, daß Ihre Tochter wegbleibt — mit einem Mann? Am Ende hoffen 
Sie, er wird Marie heiraten? Sie legen Wert auf einen charaktervollen 
Schwiegerſohn? 

Thomas (ſchüttelt lächelnd den Kopf.) . 

Treska (boshaft, triumphierend:) Oh — da irren Sie ſich. Rudolf 
gehört mir. 

Thomas (geiſtesabweſend:) Rudolf? .. .. Rudolf? 

Treska (feſt:: Rudolf gehört mir und niemand kann mir ihn nehmen. 

Thomas (ruhig:)! Liebe .. . . Setzen Sie ſich einmal her und er- 
klären Sie mir .. .. (Er ſucht ſich zu erinnern.) Meine Tochter iſt doch 
geſtern mit jemand weggegangen .. . . Poſch ſagte: mit Studenten ... 
Und einer Dame .... 

Treska (weint leidenſchaftlich.) 

Thomas k(erſchrickt.) Iſt Ihnen etwas? Sie find krank? Wollen Sie 
Waſſer? (Er ergreift die Flaſche.) 

Treska (tonlos:) Ich hab es ſelbſt gewollt — aber jetzt bin ich zu 
ſchwach, es auszuhalten. 

Thomas (ift verblüfft. Rafh:) Was? Was, liebes Kind? Was haben 
Sie gewollt? 

Treska (faßt ſich. Leidenſchaſtliche) Ja, wiſſen Sie denn nicht? Rudolf 
liebt Ihre Tochter. Und wenn er ſich eine Frau in den Kopf geſetzt hat, 
läßts ihm keine Ruhe — (mit Nachdruck:) bis er fie erobert hat. (Brutal;) 
Da habe ich ihm Ihre Tochter zugeſpielt als billige Beute — damit zwiſchen 
Rudolf und Marie nichts ſein ſoll von Hoffen und Werben — ein Trunk 
am Weg, den man vergißt, wenn man den Durſt gelöſcht hat. 


STEHEN Ale 


Thomas (erihüttert:) Das .. .. das haben Sie .... getan? 

Treska (flammend:) Sagen Sie das Ihrer Tochter! Hören Sie? 
Sagen Sie ihr das! Sie ſoll nicht triumphieren — ſoll ja nicht glauben, 
ſie hat mich beſiegt. O nein. Ich hab Rudolf den Becher hingereicht — in 
einer Laune. (Schneidend:) Marie iſt meine Laune, mein Spielzeug — weiter 
nichts. Ich hab es ſelbſt gewollt. 

Thomas (bewegt:) Kind, welches Recht haben Sie, mit einem jungen 
Menſchenleben ſo zu ſpielen? 

Treska. Weil Ihre Tochter meinen Bräutigam verſtricken wollte. 
Da iſt ſie ins Netz geraten. Sie hat es verdient. Sie hat ihre Strafe 
verdient. 

Thomas (bewegt:) Welche Strafe? 

Treska. Sie ſoll jetzt nur hinaus in die Welt — verſtoßen werden. 

Thomas (meih:) Von wem verſtoßen? 

Treska. Weiſen Sie ihr nur die Tür! Sie hat es verdient. 

Thomas (erhebt fih.) Armes Kind, Sie irren ſich. Meine Tochter, 
die geht wie eine Heilige übers Waſſer. Und ſinkt nicht bis zum Knöchel 
ein. Marie? Von der läuft jeder Tropfen ab wie von einer Blume. 

Treska. Sie iſt verſunken, ſag ich Ihnen. Bis zu den Schultern. 

Thomas ſſchüttelt nur den Kopf.) Die iſt furchtlos und ſchwindelfrei. 
Meiner Marie kann die Welt nichts anhaben. Die kommt rein zurück, wie 
ſie gegangen iſt. 

Treska (ſchneidend:: Sie alter Narr! Als Dirne kommt ſie wieder. 

Thomas (freundlich, ernſt:) Und wenn fie als Dirne kommt — (eine 
hilfloſe Bewegung). ... was .. .. darfs mich kränken? Wenn ſie nur 
wiederkommt. 

Treska. Das ſagen Sie? Der Vater? 

Thomas (ftodend, ſchüchtern:: Hier oben iſt fie doch zu Haus. Wenn 
ſie unglücklich iſt, zu wem ſollte ſie gehen, wenn nicht heim zu ihrem Vater? 
Auf dem Turm niſten viele Schwalben. Die fliegen aus, wenn die Natur 
fie ruft, und .. .., bleiben den Winter weg und .. .. kommen wieder in 
ihr altes Neſt und füttern ihre Jungen auf — und ich frage nicht: wo 
ſeid ihr geweſen? Ich bin nur froh — vom Herzen froh, daß ſie bei 
mir ſind. 

Treska (eindringlich, zornig) Sie! Meine Eltern haben mich verſtoßen, 
als ich mit Rudolf in die Welt ging. Und in die Schande. 

Thomas (langfam, leiſe:) Gehen meine Schwalben in die Schande? 
(Mit wachſender Bewegung:) Die Welt da unten ſtiehlt, betrügt und mordet 
Tag um Tag. Und die Verbrecher getrauen ſich, Richter ſein zu wollen? 

Treska (ſtarrt ihn an.) 

Thomas. Ja, ja, ſtarr mich nur an! 

Treska (will ihm zu Füßen fallen.) Wer find Sie, daß Sie jo gütig reden? 

Thomas (Hebt fie auf. Unwirſch:) Kind, ich bin ein Greis, und Sie 
ſind jung. Knien Sie nicht vor mir. (Milder: Sie haben mehr Recht auf 
der Welt, und ich habe keins mehr. 
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Draußen ein Windſtoß. Die Uhr ſchlägt zweimal. Es wird dunkler. 

Thomas und Treska (pringen auf und ſehen einander an.) 

Treska (provozierend: Wo bleibt denn Ihre Marie? Warum iſt ſie 
immer noch nicht da? 

Thomas längſtliche') Sie kommt nicht. (Er ſinkt in den Lutherſtuhl und 
greift ſich ans Herz. Immer ängſtlicher:; Sie kommt nicht. 

Treska (fährt zuſammen. Verbiſſen:! Sie bleibt bei Rudolf. 

Thomas (ihlägt ſich mit der Fauſt vor der Stirn.) Wär man nur nie 
jung geweſen! Da ſteckt man bis zum Hals im Schlamm, kaum mit dem 
Kopf in der Gegenwart, und jappt und jappt wie ein Ertrinkender nach Luft. 
(Wild:) Was erinnern Sie ſich denn immer? Vergeſſen! Die Gegenwart iſt 
ewig. Die erneut ſich jeden Tag. 

Treska (ganz mit ſich beſchäftigt:; Gott, ich bin ja ſchuld — wie durfte ichs 
nur tun! Jetzt iſt ſie bei ihm. Und er wird ſie nicht mehr loslaſſen. Er 
nicht. Was er packt, iſt ihm verfallen. (Sie rüttelt Thomas.) Ich bin das 
einzige Weib, das ſeine Liebe verdient. Ich habe ſeinetwegen Vater und 
Mutter verloren, ich hänge zwiſchen Himmel und Erde und weiß nicht, 
wohin. (Flehend:) Nicht wahr, Marie liebt ihn nicht? Sie haben es ſelbſt 
geſagt. Sie kennen ſie doch. Sie iſt rein — wie eine Heilige auf dem 
Waſſer und ſinkt nicht ein. Sie wird mir ihn nicht nehmen? 

Thomas packt Treska am Arm. Erregt:) Lebt der alte Dobrusky noch? 
Er muß doch jetzt ein Greis ſein — mit weißem Haar — ein räudiger, 
zahnloſer Hund; und geſtern war er bei mir — jung wie damals — mit 
lügneriſchen Augen. 


Treska (ängſtlich:) Was...? Was. . .? 
Thomas. Hat ihn die Zeit zerfetzt? (Graufam:) Hat ſie ihn zerfetzt? 
Treska (ratlos:) Ich weiß ja ... gar nicht, . ... wen Sie meinen. 


Thomas (zeigt auf das Geländer.) Hier iſt ſie abgeſtürzt. (Er beugt 
fi) vor, als blickte er in eine Kluft; erſtickt) Roſen im Haar — die Augen offen 
— das Geſicht im Finſtern . .. weiß .... wagrecht — ſchon hats 
der Abgrund verſchlungen. (Zu einem Phantom, das er draußen am Geländer zu 
ſehen glaubt, drohend — halblaut — furchterſtickt:) Kriech nicht herauf! Kriech nicht 
herauf! Ich hab es nicht getan, Brigitte, ich hab es nicht getan. (Er ſtarrt 
vor ſich hin und ſinkt zuſammen, als wär er mit offenen Augen eingeſchlafen.) 

Treska (naht ſich ihm beſorgt.) 


Thomas (wehrt ſie mit mit den Händen ab. Schaudernd:) Weg ..., 
am ge. ih Ich will keins 
Traum. . ge.. ſichter in der Stube. (Er reibt ſich die Augen und 


bleibt ſtarr, aufrecht ſitzen.) 
Treska (blidt ihn entſetzt an.) 
Pauſe. 
Treska (fährt urplötzlich herum. Ein gellender, langgedehnter Schrei:) 
Hilfeeee! (Sie ſucht den Ausgang und findet ihn nicht.) 
In der Uhr klingelt es melodisch, als fielen Kügelchen auf klingendes Glas. 
Treska (um einen Ton höher:: Hilfeee! (Sie raſt hinab in die Tiefe.) 


EN RN 


Fünfte Szene 
Thomas. — Später: das Phantom. 
Thomas (blickt Treska ruckweis nach — dann ſtarrt er auf den andern 
Lutherſtuhl, wo Treska geſeſſen hat. Er lallt:) Traumgeſicht. 


Der Widerſchein eines Blitzes fällt von draußen in die Stube. Der vergoldete 
Knauf des Lutherſtuhls leuchtet ein wenig auf und bleibt eine Weile leuchten. 


Thomas (beugt ſich geduckt vor und ſtarrt den Knauf an. Leiſe, undeutlich :) 


Wer .... wer .... ſitzt hier? (Er ſpringt auf und weicht langſam zurück.) 
Starr mich nicht an! (Er blickt ſtier weg — auf den Glasſturz. Röchelnd:) Brigitt! 
Brigitt! 


Der Kopf des Phantoms (taucht im Glasſturz auf und hebt den Vraut- 
kranz mit in die Höhe. Ein Frauengeſicht mit weißem Brautſchleier. Die Augen ſind 
geſchloſſen. Monoton, klanglos, rhythmiſch wie ein Uhrwerk:) Mörder. Mörder. 
Mörder. Mörder. Mörder. (Das Phantom verſchwindet, als Thomas wegblidt.) 

Thomas cghält ſich die Ohren zu, weicht zurück und ſinkt halb im Seſſel 
zuſammen.) 


LSechſte Szene 
Thomas. — Lädderhuus. 
Es wird heller. 

Lädderhuus (it aus der Tiefe gekommen. Halblaut:) Hab ich dich endlich! 

Thomas (finft vollends in den Seſſel.) 

Lädderhuus (jovial, raſch:) Sehen Se, mer muß nur den rechten Zeit— 
punkt abzupaſſen wiſſen. Ihre Tochter hat Ihnen doch meine Karte gegäm? 

Thomas ſſcchweigt.) 

Lädderhuus (raſch) En Reſtorang is immer ne Milchkuh .... 
Oder meinen Se nich? 

Thomas ſcchweigt.) 

Lädderhuus (krampfhaft) Sähen Se, da habe ich in meiner Preis- 
liſte .. . . (Er ſucht in feiner Bruſttaſche. Endlich hat er den Preiscourant gefunden 
und breitet ihn vor Thomas aus.) Da hab ich beiſpielsweiſe 'n komplettes 
fliegendes Kaffeehaus . . . . Anſichtskartenautomat, Blechpalmen, Grammophon 
— kurz, was ſich das Menſchenherz nur irgend wünſchen kann. 

Thomas (richtet fi laugſam auf.) 

Lädderhuus (ſchweigt betroffen.) 

Thomas (im ſelben Tonfall wie vorhin das Phantom:) Mörder. Mörder. 
Mörder. 

Lädderhuus (weicht zurück, halb ängſtlich, halb verblüfft.) | 


Siebente Szene 
Thomas. Marie. 
Marie (ift aus der Tiefe gekommen. Sie iſt ſehr ernſt.) 
Thomas (erblickt Marie, ſtreckt ihr beide Hände entgegen, füllt wieber in den 
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Stuhl zurück und greift ſich ans Herz. Er iſt keines Wortes mächtig — und ſo voll Angſt, 
als ſpräche man ihm das Todesurteil. Er gurgelt etwas Unverſtändliches.) 

Marie (kommt auf ihn zu und bleibt vor ihm ſtehen.) 

Thomas blickt ſie mit weit aufgeriſſenen Augen an.) 

Marie (ftreichelt ihm einmal leis die Wange.) 

Thomas (will noch nicht glauben, daß Marie ihn lieben könnte, blickt ſie immer 
noch angſterfüllt an und murmelt.) 

Marie (mitleidvvol;) Mein lieber, alter Vater! 

Thomas zitternd, leife:) Marie! Marie! 

Marie (ftreichelt ihn wieder.) 

Thomas (vol Angſt und Mißtrauen. Er erhebt ſich langſam.) Du liebſt 
mich noch? N 

Marie (ſchmiegt ſich an ihn.) Armer Vater! 

Thomas. Laß mich nicht mehr allein! Mein holdes Kind! 

Marie (mitleidig) Was mußt du gelitten haben! 

Thomas (wie ein Kind:) Es geht etwas mit mir vor. Laß mich 
nicht mehr allein — ich fürchte mich. Cauter:) 5 hatte N Träume. 
Eine ſchwarze Frau war da und hat mir .. .. geſagt .. . . (Aengſtlich:) 
Sie iſt närriſch — nicht wahr, Marie? 

Marie (liebevoll: Ich habe viel erfahren, Vater .. 

Thomas (entjegt, ſtreng:). Schweig! 

Pauſe. 

Marie (jenft den Blick. Schüchtern:) Du haſt mir tauſendmal geſagt: 
„Halt dich fern von der Welt wie vor einem Gift!“ . 

Thomas (Halb zornig, halb gebrochen:) Taufendmal geſagt — und du 
haſt mich nicht gehört. 

Marie (aſch:) Aus Liebe zu dir. 

Thomas (bewegt:) Jetzt haben ſie ein Geſpenſt zwiſchen dich und 
mich geſtellt. 

Marie (nach einer Pauſe — betroffen:) Vater, du wirſt mich nicht wieder 
aufnehmen? 

Thomas (blict fie ſcharf an. Zitternd:) Du willit . bei mir bleiben? 

Marie (ſchüchtern: Ich weiß es nun jo gut wie 705 die Welt da 
unten iſt ein Gift. (Pauſe. Sie ergreift Thomas an beiden Händen. Ernſt, aus— 
drucksvoll:) Aber mich hat ſie nicht vergiftet, Vater. 

Thomas (ächelnd, freundlich:; Ich will nichts davon hören. (Pauſe. 
Ernſt, zögernd, geſpannt Man hat .. .. mich . . .. nicht bei dir verleumdet? 

Marie lerſtaunt:) Vater, du haſt dich vor Verleumdungen gefürchtet? 

Thomas. Gefürchtet ſeit deiner Kindheit, Stunde um Stunde. 

Marie (herzlich: Vater, ich will kein andres menſchliches Geſicht mehr 
ſehen als dich. 

Thomas (sieht ſie an ſich. Glücklich, gerührt!) Und das ſagſt du 
mir . .. nach dieſer fürchterlichen Nacht? Ich hatte dich ſchon verloren ... 

Marie (ausdrucksvoll:; Nein, Vater! 

Thomas. Und der Wahnſinn hat mich überfallen. 
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Marie (nach einer Pauſe:) Wenn ich gegen deinen Willen gehandelt 
habe, ſo mußte ich, um endlich den Alb abzuſchütteln, der uns beide würgt. 

Thomas bbeſchwörend:) Sprich nicht von dieſen Dingen. 

Marie. Ich will und muß. Es gibt auch kein Geheimnis mehr 
zwiſchen uns. 

Thomas (blidt fie geſpannt an.) 

Marie (nach einer Paufe:) Ich bin die ganze Nacht umhergeirrt. Ich 
weiß jetzt, wie meine Mutter geſtorben iſt. (Pauſe.) Und auf ihrem Grab 
hab ich gebetet. 

Thomas (macht hilfloſe Armbewegungen. Es würgt ihn.) 

Marie (af, bewegt:; Ich frag dich nicht, Vater, ob ſie die ewige 
Ruhe geſucht hat .. . . ob ein ſchrecklicher Zufall ſchuld iſt . . . . Die Tote 
ſchläft .. . . in Frieden .. . unter einem grünen, ſtillen Hügel. 


Achte Szene 
Thomas. Marie. — Die Nonne. 

Die Nonne lerſcheint in der Tür und winkt jemandem, der draußen ſteht.) 

Thomas (nad) einem innern Kampf:) Marie, ich will dirs ſagen ... 

Marie (cajch, entſchloſſen:) Kein Wort! Ich muß an meine Mutter in 
Liebe denken können. Was auch geſchehen iſt — ich will ſie ſehen in einem 
weißen Kleid. (Sie bemerkt plötzlich die Nonne.) 

Die Nonne (in der Tür — macht Marie heimliche, freudige Zeichen.) 

Thomas (ihlägt die Hände zuſammen. Ergriffen, bewundernd:) Du mein 
liebes, liebes Kind! Wer den Sinn des Lebens jo erkennt wie du ... 
in Atlasſchuhen wirſt du über den Schmutz der Erde gehen. (Er erhebt ſich, 
um zu gehen.) 

Marie ſ(ſtützt ihren Vater und lenkt ihn, mit einem Blick auf die Nonne, zur 
Treppe im Hintergrund.) 

Thomas (fest ſich in Bewegung und ſteigt langſam die kurze Treppe empor.) 

Marie. Von dir weg, Vater, geh ich nicht. Ich will dich nie verlaſſen. 

Thomas (cchüttelt lächelnd den Kopf.) Das Alter iſt nicht da, die Jugend 
aufzuhalten. Und ſich ihr anzuhängen. Und ſich abſchütteln zu laſſen. Alle 
Kinder haben mit den Eltern zu kämpfen — dir ſolls erſpart bleiben. 
(Lebhafter:) Du biſt flugreif. Du wirſt von mir gehen — aber in Liebe, 
und in Liebe immer wiederkommen. (Ab in das obere Gemach.) 

Marie (kehrt auf der kurzen Treppe um — der Nonne entgegen.) 

Die Nonne (von der Tür aus — haſtig und freudig erregt: ) War er 
ſchon hier? 

Marie (verftändnislos;) Von wem redeſt du? 

Die Nonne. Der Feind deines Vaters. War er ſchon hier? 

Marie (freudig) Schweſter! 

Die Nonne. Ich war geſtern noch bei ihm — er kommt herauf, 
um deinen Vater abzubitten. Wir haben lang und ernſt miteinander ge⸗ 
ſprochen .. (Plötzlich faſt ſchalkhaft:) Und eine große Freude ſteht dir bevor. 
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Marie (ſehr erftaunt:) Mir? Eine Freude? 
Die Nonne. Ja, ja, Marie! (Sie weift auf den eintretenden Jan.) 
\ 


Neunte Szene 
Marie. Die Nonne. — Jan. 

Jan (m Straßenanzug der böhmiſchen Studenten, einem verſchnürten, oben ge= 
ſchloſſenen Gehrock — ungefähr wie ihn die Prieſter tragen. Er iſt eilends aus der Tiefe 
gekommen, ſtürzt auf Marie zu und erfaßt ihre Hand.) Können Sie mir verzeihen? 

Die Norne (ab.) 

Marie. Sie haben mir doch nichts getan. 

Jan. Ich bin ſchuld. Ich weiß, Rudolf hat es Ihnen erzählt — 
aber ich habe Sie ohne es zu wollen, auf die Spur gebracht. (Ausbrechend:) 
ven mein Leben hingegeben, um Sie vor Leid zu bewahren — und 
ade ß 
Marie. Machen Sie Ihrem Freund keinen Vorwurf. Ich habe ſelbſt 
darauf beſtanden. Man muß nur den Mut haben, Geheimniſſe laut aus- 
zuſprechen, dann verlieren ſie ihre Kraft. 

Jan (will vor Marie in die Knie ſinken.) Marie! 

Marie (fat ihn an beiden Händen.) Sie haben mir kein Leid gebracht 
.. . . Im Gegenteil .... Ich danke Ihnen. 

Jan (küßt ihr wortlos vor Jubel die Hände.) 

Marie. Mir iſt jetzt das Herz zu voll, um Ihnen zu ſagen, was 
ich fühle .. . . Aber ich weiß es, Jan: Sie find mein beſter Freund. 


Zehnte Szene 
Marie. Jan. — Rudolf. 
Das folgende Geſpräch iſt ſehr erregt. 

Rudolf (im Straßenanzug. Er kommt aus der Tiefe und tritt mit mut- 
verzerrtem Geſicht ein. Verbiſſen!) So. Habt ihr euch gefunden? 

Jan (kalt: Du haſt hier nichts mehr zu ſuchen. 

Rudolf (zu Marie:) Hat er dich beſchwatzt, der verrückte Schwärmer? 

Marie (verätlih:) Neben Ihnen iſt er rieſengroß. 

Rudolf (atemlos:) Wo find Sie die Nacht geweſen? Auf dem Turm 
nicht — ich habe ſtundenlang den Eingang unten überwacht. (Erregt:) Warum 
ſind Sie mir davongelaufen? 

Jan (will ſich einmengen:) Du! Was unterſtehſt du dich? Wer biſt du? 

Marie (ſchiebt Jan weg.) Still, Jan! (Zu Rudolf eifig:) Und gehen Sie! 


Rudolf Werdifien:) Soll das heißen .. .. Sie weiſen mich aus 
Ihrer Nähe? 
Marie. Ja. 


Rudolf (ähzornig:) So. Sie lieben Jan?! (Er macht einen Schritt 
auf ſie zu.) 
Marie. Was kümmert es Sie? 


Die Uhr. 4 
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Jan. Glaubſt du, ich werde zuſehen .. . .? 

Rudolf. Marie gehört mir. Gehört mir. Verſtehſt du? 

Jan (entjegt:) Um Gotteswillen! (Nach einer Pauſe — beberd, mit er- 
hobener Stimme zu Marie:) Was auch heute Nacht geſchehen ſen mag — 
Marie, ich liebe Sie, wie Sie ſind. 

Marie (ruhig:) Ich bin ſo rein heraufgekommen, wie ich gegangen bin. 

Rudolf. Mein biſt du und mein bleibſt du. 

Marie. Niemand gehör ich. ö 

Rudolf liſt faſt von Sinnen.) Sie Kind! Sie find nir ja nur ent- 
wiſcht. (Mit wachſender Erregung:) Glauben Sie, ich laſſe roch von Ihnen? 
Es gibt kein Gebot, das ich nicht lachend überträte. Und wenn ich Prag 
in Brand ſtecken müßte — (er ergreift fie an den Armen) ich packe Sie und 
trage Sie hinunter. 

Jan (ſtürzt ſich auf Rudolf.) Rühr ſie nicht an! 

Marie (ſtößt Rudolf zurück) Weg! 

Rudolf (taumelt.) 

Die folgenden Geſpräche dieſer Szene faſt gleichzeitig. 

Rudolf (in Jans Worte hinein, indem er ſich weht:) Hüte dich vor mir 
und reiz mich nicht! (Zu Marie, indem er ſie am Arn packt — furchtbar leiden⸗ 
ſchaftlich:: Mir iſt alles gleich — ich muß dich haben. 

Marie (reißt ſich los. Gleichzeitig?) Weg! Weg! Weg! (Sie ſpringt 
ein paar Stufen hinauf.) 

Rudolf (indem er Jan mit beiden Händen mwürgt:) Du Hund! Glaubſt 
du, ich laß dir ſie? 

Marie. Vater! Vater! 

Jan (ringt mit Rudolf. Erſtickend:) Rudolf! Laß mich! Laß mich los! 


' Rudolf (rödelnd vor Anftrengung:) Ich .... brech .. .. dir die 
Knochen entzwei. 
Jan (gurgelt) Ma . . . . rie! (Er reißt ſich los und will fliehen.) 


Rudolf (packt Jan und drängt ihn rücklings hinaus auf die Plattform. Sie 
ſind beide unſichtbar.) 


Elfte Szene 
Marie. — Thomas. Treska. Unſichtbar: Jan. Rudolf. 
Thomas (iſt unterdeſſen die Treppe herabgekommen. Er reißt Marie am Arm 
zu ſich und ſtarrt mit allen Zeichen des Entſetzens durchs Fenſter hiuaus auf die Platt⸗ 
form.) Da! Er. Er. Dobrusky. 
Marie (wollte Jan zu Hilfe eilen — nun ſtarrt ſie gleich Thomas hinaus.) 
Treska l(iſt aus der Tiefe gekommen — fie ſteht auf der Plattform und ſieht 


den Kampf entſetzt mit an.) 
Pauſe. Totenſtille. 


Alle (stehen gelähmt.) 

Marie (verfolgt den Kampf draußen mit entſetzenvoller Spannung.) 

Jan (brüllt draußen auf. Sein Schrei verhallt in der Tiefe.) 

Thomas (greift mit den Händen wirr in der Luft herum und murmelt:) 
Wie damals. Entſetzlich. Wie damals. 
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Treska (geläfmt:) Rudolf — um Himmelswillen! 

Rudolf (kommt ſchlotternd zurück — die Augen ſind weit aufgeriſſen. Zähne⸗ 
Happernd:) Ich hab es nicht getan .. . . Ich bin ſchuldlos .. .. Ich hab 
es nicht getan. 

Treska (folgt Rudolf.) 

Thomas (murmelt:) Wie damals. Wie damals. Die Vergangenheit 
eitert an den Tag. 


Zwölfte Szene 
Marie. Thomas. Treska. Rudolf. — Dobrusky. 


Dobrusky (fteigt draußen aus der Tiefe auf. Er iſt ein gebeugter Sechziger, 
bartlos, in gewählter altmodiſcher Kleidung. Er geht ſehr langſam um die Plattform und 
blickt diskret herein.) 

Treska (ſtützt Rudolf.) 

Marie (geiſtesabweſend, monoton) Mörder! Mörder! Mörder! 

Rudolf (reicht auf) Ich hab es nicht getan. Er iſt von ſelbſt in 
die Tiefe gefallen. (Er klammert ſich an Treska. Trotzig:) Hilf mir! Du 
mußt es doch geſehen haben. 

Marie (entfegt, eindringlich) Sie haben ihn ermordet — ich hab es 
geſehen. 

Treska (halblaut zu Marie:) Schweigen Sie! Haben Sie denn kein 
Mitleid mit dem jungen Menſchen? 

Rudolf (fällt Treska um den Hals — weinend:) Sag, daß ich nicht 
ſchuld bin — ſag ein Wort! 

Treska (weich) Ich bin an allem ſchuld. Ich werde dich nicht ver— 
lieren. Jetzt biſt du mein. (Sie geleitet Rudolf nach rechts in den Lutherſtuhl 
und niet neben ihm nieder.) 

Rudolf (ſitzt zuſammengebrochen da.) 

Dobrusky pocht an die einzige verſchloſſene Tür.) 

Alle (fahren zuſammen.) 

Rudolf (zähneklappernd:) Man kommt mich holen. 

Marie (jchüttelt ſich vor Entſetzen.) Wer kann es denn wiſſen? Niemand 
war Zeuge. 

Treska (verbiffen:) Niemand als ich. Er iſt von ſelbſt abgeſtürzt. 

Dobrusky (tritt mit tappenden, lauten Schritten ein.) 

Rudolf (fährt zurück.) Jans .... Jans Vater. 

Thomas (lalt:) Dobruskyl 

Dobrusky (blickt von einem zum andern und nickt greiſenhaft. Er redet 
ſehr langſam, mühſam, mit langen Pauſen.) Sei nicht entſetzt, Hajek, daß ich 
zu dir heraufkomme auf den Turm. Ich habe lang mit mir gekämpft 
(Zu den Uebrigen:) Ihr habt kein Wort für mich. Ich ſehe, ihr wißt alles. 
(Zu Thomas:) Für mein Unrecht gibt es kein Gutmachen, und keine Strafe 
trifft mich hart genug; ſo mags wohl in deinem Herzen ſtehen, Thomas 
Hajek. 
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Thomas (will unterbrechen.) Hör auf! 

Dobrusky (müd:) Laß mich ea Thomas Hajek! — Da hab 
ich überlegt: wie an Kindern und Kindeskindern die Taten der Eltern heim⸗ 
geſucht werden, ſo können vielleicht Kinder und Kindeskinder wieder gut— 
machen, worin ihre Eltern gefehlt haben. Und da mir Gott meinen Sohn 
Jan gegeben hat, ſo habe ich in ihm den geſehen, der ſühnen ſoll, was 
nicht mehr ungeſchehen werden kann. Und ich habe meinen lieben Jan er— 
zogen, nicht wie man ſonſt Kinder erzieht: für eine ungewiſſe Zukunft. 
Sondern er ſollte gütig und voll Liebe ſein gegen alle Kreatur, arglos und 
treu, damit er durch die Welt gehe wie durch einen Garten. (Mit ein wenig 
erhobener Stimme:) Und wie ein Gärtner einen Schößling in die Erde pflanzt, 
ſo habe ich (zu Marie:) das Gedächtnis deiner Mutter meinem lieben Jan 
ins Herz gepflanzt, vorſichtig und liſtig; und in Liebe zu deiner Mutter hab 
ich ihn erzogen, damit er dir lohne, was ich deinem Vater an Leid zugefügt 
habe. (Er entfaltet mit zitternden Händen ein altes, großes, buntes, ſeidenes Tuch 
und ſchwankt auf Thomas zu.) Kennſt du das Tuch? 

Thomas (Hält ſich die Augen zu.) 

Dobrusky (zu Marie:) Deine Mutter hat es getragen in der furcht— 
baren Stunde. (Nach einer Pauſe zu Thomas, indem er gleichſam nach deſſen Knien 
greift) Thomas Hajek, ich bitte dich für meinen Sohn Jan um die Hand 
deiner Tochter. 

Alle (zucken zuſammen.) 

Dobrusky (taumelt.) 

Marie (fängt ihn auf.) 

„Dobrusky (legt Marie das Tuch um die Schultern. Zu Thomas: Ich liebe 
den Jungen über alles — ich lebe nur für ihn. Zürn mir weiter, wenn 
du mußt — aber ich. ich . . .. — Sei gnädig, Thomas! Ich hab 
dir viel e — und ſtatt mein Unrecht einzuſehn, hab ich dich noch 
jahrelang gehaßt und hab dich verfolgt, bis dir kein Fleckchen in der Welt 
blieb als die alte Uhr. Jetzt werde ich mich wohl bald zum Sterben legen 
— und will deine Verzeihung haben. 

Thomas (irr:) Wer biſt du? Traumgeſicht, ich kenn dich nicht. 

Dobrusky. Du haſt recht, ich bins nicht mehr — bin ein Greis 
geworden — keine Zelle meines Körpers iſt dieſelbe. 

Thomas (legt die Handflächen vor die Augen.) Ich hab einen lebens- 
frohen Mann verflucht, der mich betrogen hat. Sein Ebenbild liegt zer— 
ſchmettert unten. 

Dobruskygatlos und flehend zu Rudolf:) Mein Anblick verwirrt ihn (Thomas.) 
(Flehend:) Rudolf, Sie find Jans beſter Freund. Jan riſſe ſich das Herz 
aus der Bruſt für Sie. Legen Sie ein Wort ein für meinen Jan — ſeien 
Sie der Brautwerber meines lieben Sohnes! 

Rudolf (ſteht wortlos auf, mit weiten Augen, und taumelt hinaus auf die 
Plattform.) 

Treska (eilt Rudolf nach und umklammert ihn.) 5 

Rudolf und Treska dverſchwinden.) 
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Marie. Thomas. Dobrusky. 


Dobrusky (verzweifelt:: Will mich denn niemand hören? Thomas, 
ich habe dich betrogen, ich hab dir deine Frau genommen. (Halb bewußtlos:) 
Aber du haſt mir mehr getan: ſie war doch meine Geliebte; und du haſt 
mir die Geliebte (er deutet aufs Turmgeländer) hinabgeſtürzt. 

Marie ſchreit auf.) 

Thomas (vöchelt) Marie! Hör ihn nicht! (Er bricht wie ohnmächtig 
zuſammen.) 

Pauſe. 


Dobrusky (erſchüttert zu Marie:) Das hab ich nicht gewollt. 

Thomas (heifr:) Geh! — Geh! 

Dobrusky (zu Marie:) Tröſten Sie ihn! Und reden Sie ein gutes 
zu ihm für mich und .. .. Jan. (Pauſe. Zärtlich:) Fühlen Sie nichts für 
meinen Sohn? 

Marie (mit erſtickter Stimme:) Wer könnte jetzt noch etwas gegen ihn 
haben? 

Dobrusky (reicht ihr die Hand.) Ich danke dir, Marie! Ich weiß, es 
wird noch alles gut. (Er wendet ſich zum Gehen und kehrt ſich noch einmal um. 
Bifionär;) Marie! Ich danke dir. Da bricht für mich ein froher Lebens- 
abend an. Ab in die Tiefe.) 


Thomas. Marie. 


Thomas ſſitzt im Stuhl.) 

Marie (lehnt an der Wand.) 

Thomas und Marie (ſehen einander lange regungslos an.) 

Thomas (fleht Marie an:) Ich bin ſchuldlos. Ich hab deine Mutter 
nicht vorſätzlich getötet — die Uhr hört es. 

Marie. Still! Ruf nicht die Toten! 

Pauſe. 

Draußen iſt es gelblich hell, das Zimmer verfinſtert ſich. 

Das folgende Geſpräch langſam, ausdrucksvoll, mit Pauſen. 

Marie. Vater, ich kann nicht mehr bei dir bleiben. Laß mich raſch 
gehen, eh ſichs mir in die Seele bohrt. (Sie deutet Dobrusky nach.) Und der 
alte Mann ſoll den Tod Jans nicht allein beweinen. 

Thomas (ftodend:) Du .. .. gehſt .... von .... mir? 

Marie. Ich muß vergeſſen. Die Zukunft ſoll mir dein Bild ver- 
klären. Und du wirſt ſchuldlos auferſtehen. 

Thomas. Gehſt du in Liebe? 

Marie (ausdrucksvoll:) In Liebe. In treuer Liebe. 

Thomas. Dann geh! 

Marie. Für immer, Vater. (Sie reißt ſich förmlich empor.) Leb wohl, 
Vater! 

Thomas. Leb wohl, Marie! g 

Marie (geht. Unterwegs wendet ſie ſich noch einmal um.) Und hab keine 
Sorge um mich. (Ab in die Tiefe.) 
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Dreizehnte Szene 
Thomas. — Die Stimmen von Marie und Poſch. 


Thomas (itzt mit verglaſten Augen da und hebt die Hände zur ge- 
harniſchten Frauengeſtalt. Flehend:) Herrin .. ..] (Dringender:) Herrin ... .! 
(Faſt raſend:) Was wird aus meinem Kind? 
am Die Uhr raſſelt — immer ftärfer; ein paar Räder laufen ſichtbar und ſtehen plötzlich 
till. 

Die Frauengeſtalt (im Uhrwerk — hebt die Krone verheißungsvoll hoch 
über den Kopf und wendet ſich mit ihrer ganzen Figur nach der Tür hin, wo Marie 
abgegangen iſt. In dieſer Stellung bleibt ſie von nun an ſtehen. Ehern, monoton, mit 
der Stimme Maries: 

Wer gutgewillten Herzens denkt, 

Wer gutgewillten Herzens wirkt, 

Dem folgt notwendig Freude nach, 

Gleich wie das Rad dem Hufe folgt .. .. 
(Sie winkt — dem Tod, der draußen ſteht: er möge eintreten.) 

Draußen iſt der Himmel finſter und drohend geworden. Ein Windſtoß fegt über 
155 an und durchs Zimmer. Ein Fenſterflügel ſchlägt zu. Nach einer Pauſe Flirt 
a . 


Man hört tappende, ſchwere Schritte näherkommen. 
Die Tür ſpringt auf. 5 


Thomas (fährt auf, ſtarrt erſchreckt in die Tür und weicht zurück. Der Mantel, 
den Poſch vorher aufgehängt hat — mit dem Schlapphut darüber — hebt, als flatterte 
er im Wind, den Arm mit einer einladenden Geſte ins Zimmer. Schnarrend, mit der Stimme 
Poſchs:) Bitt ſchän, nur einzutreten, Eire Herrlichkeit! 

Es iſt, als trete der Tod ins Zimmer. 


Thomas (weicht wie vor einem Phantom ruckweis immer weiter zurück und 
fällt endlich ſtumm aufs Geſicht.) 


Vierzehnte Szene 
Thomas. — Malchen. 


Malchen (tritt ſchüchtern ein.) Armer Herr! Hat man ſie allein gelaſſen? 
(Als Thomas ſchweigt, bückt ſie ſich und muſtert ihn. Schreit auf und kniet neben Thomas 
nieder. Tief erſchüttert:) Barmherziger Himmel! 

Ein dünner Sonnenſtrahl. 

Der Hahn (fährt aus dem Türchen oben im Uhrwerk, ſchlägt mit den Flügeln 
und ſchreit:) Kikiriki! 

Die Glocken raſen. 


Ende. 
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